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VON SAY MURÜD UND ÄNO

(Materialien aus dem Nachlaß Von Alexander L. Grünberg)

1. Einführung

Erste Begegnungen mit den im Osten Turkmenistans lebenden Belutschen hatte 
A. L. Grünberg während einer Reise im Jahre 1958. Er besuchte damals die 
Verwaltungsbezirke von Seraxs und Kuäka, wo er die Siedlungsgebiete der 
iranischsprachigen Gruppen der TaymurT, öamsedl, Belutschen, Kurden und 
der Slstänl erkundete. Sein unmittelbares wissenschaftliches Interesse galt in 
den folgenden Jahren zwar dem persischen Dialekt der Slstänl und ihrer Folk­
lore1, doch nutzte er die zu diesem Zweck unternommenen Forschungsreisen in 
den Jahren 1959 und 1960 auch zur Aufrechterhaltung seiner Verbindungen 
mit den dort siedelnden Belutschen. Während einer weiteren Expedition zu den 
in Turkmenistan lebenden Slstänl, die A. L. Grünberg 1975 gemeinsam mit I. 
M. Steblin-Kamenskij durchführte2, besuchte er erneut die dort lebenden 
Belutschen, um alte Kontakte aufzufrischen und neue Bekanntschaften herzu­
stellen.3

Forschungsreisen nach Ost-Turkmenistan in den Jahren 1978 und 1981 
dienten unmittelbar dem Ziel, Materialien zu Sprache und Folklore der im 
Verwaltungsgebiet Maryjskaja oblast' siedelnden Belutschen zu sammeln. Über 
die Ergebnisse dieser Expedition schrieb er später:

"Die Erfahrung dieser Reisen hat gezeigt, daß es bis heute noch eine reelle 
Möglichkeit gibt, umfangreiches und interessantes Material zur belutschischen 
Folklore, besonders zum belutschischen Epos aufzuzeichnen. Hiervon, so 
scheint es, zeugt die Bekanntschaft mit den in dieser Zeit aufgezeichneten 
Legenden von Saymurid und Äno sowie von Sädäd und Mänäz (in zwei Varian­
ten) mit einem Gesamtumfang von ungefähr 800 Zeilen. Diese epischen Frag­
mente sind gut erhalten und verfügen auch über einen unbestreitbaren künst­
lerischen Wert."4
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Damals wurden außerdem zahlreiche Kurzgeschichten (nakl), Märchen 
(,äsmänak) und weitere Fragmente epischer Dichtungen aufgezeichnet, die in 
schriftlicher Form oder als Audioaufnahme im Nachlaß von A. L. Grünberg 
erhalten sind.5

Der erste Erfolg dieser beiden Reisen ließ die Sprache und die Folklore 
der Belutschen immer mehr in den Mittelpunkt der Forschungs- und Lehrtätig­
keit von A. L. Grünberg rücken.6 Er schloß Kooperationsabkommen mit dem 
Istituto Universitario Orientale in Napoli, der Iranistik-Abteilung an der 
Humboldt-Universität zu Berlin und der aus der Pasto tobna hervorgegangenen 
Akademie der Wissenschaften Afghanistans. Die an diesen Einrichtungen 
gesammelten Balocl-Materialien sollten für eine gemeinsame Forschungsarbeit 
zur Verfügung gestellt werden. Bei der Zusammenarbeit mit dem Istituto 
Universitario Orientale in Napoli standen die Erarbeitung eines etymologischen 
В alocl-Wörterbuchs und die Sammlung des dafür notwendigen sprachlichen 
Materials im Vordergrund. Die Kooperation mit der Akademie der Wissen­
schaften Afghanistans in Kabul hatte ebenfalls das Ziel, in gemeinsamer Arbeit 
folkloristische Texte aufzuzeichnen. Auf dieser Grundlage sollte ein vorwie­
gend auf die praktischen Bedürfnisse Afghanistans ausgerichtetes Balocl-Pasto- 
Dari-Wörterbuch erstellt werden, dessen Einträgen auch russische oder eng­
lische Übersetzungen beigefügt werden sollten. Darüber hinaus unterstützte A. 
L. Grünberg die Akademie der Wissenschaften Afghanistans bei der Entwick­
lung eines В alocl-Alphabets auf der Grundlage der in Afghanistan verbreiteten 
Pasto-Schrift.7 Zu diesem Zweck kehrte er 1982, 1988 sowie 1991/1992 zu 
mehrmonatigen Studienreisen nach Afghanistan zurück. Wichtigster Partner im 
Bereich der Baloöl-Forschungen war damals der für diese Sprache zuständige 
Mitarbeiter der Akademie der Wissenschaften Afghanistans, Abdurrahman 
Baloö (Pahwäl), dessen persönliches Schicksal seit den militärischen Kampf­
handlungen um Kabul im Jahre 1992 nahezu unbekannt ist. Auch von diesen 
Reisen kehrte A. L. Grünberg mit umfangreichen Aufzeichnungen belutschi- 
scher Märchen, Kurzgeschichten und epischer Dichtungen zurück.

Damit konnte ein umfassender Korpus von Folkloretexten im Dialekt 
der Belutschen Afghanistans und Turkmenistans angelegt werden, für dessen 
Aufarbeitung und Auswertung A. L. Grünberg jedoch keine Zeit mehr bleiben 
sollte.8 Buchstäblich bis zum letzten Tag arbeitete A. L. Grünberg an einer 
computergestützten Überarbeitung des auf der Grundlage der gesammelten 
Texte in Afghanistan als Rohfassung erstellten Baloöl-Pasto-Darl-Wörter- 
buchs.
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2. Das Epos von Say Murüd und Äno im Nachlaß von Alexander L.
Grünberg

Für die vorliegende Publikation wurde das Epos von Say Muröd und 
Äno ausgewählt, dessen Hauptfiguren in der oralen Tradition der Belutschen 
auch als Say Mund und Hanl bekannt sind. Diese Entscheidung basiert auf der 
Tatsache, daß die epische Folklore im Dialekt der Belutschen Turkmenistans 
und Afghanistans im Unterschied zu Prosatexten im selben Dialekt9 und zu 
epischen Dichtungen in anderen Dialekten10 kaum dokumentiert ist. Bisher 
wurde nur das Epos von Sädäd und Mänäz vollständig publiziert.11 Außerdem 
unterscheidet sich die hier wiedergegebene Variante von ‘Say Muröd und Äno’ 
über rein sprachliche Gesichtspunkte hinaus auch in inhaltlichen Aspekten von 
anderen, bereits publizierten Varianten (vgl. Abschnitt 4) und kann daher als 
eine Bereicherung unserer Kenntnisse der belutschischen Epen angesehen 
werden.

Das Epos von Say Murud und Äno ist im Nachlaß von A. L. Grünberg 
in zwei Varianten und in teilweise verschiedenen Bearbeitungsstufen vorhan­
den: eine Variante wurde in Turkmenistan aufgezeichnet, eine andere bei den 
Belutschen Afghanistans. Keines dieser Materialien wäre jedoch ohne Be­
arbeitung für eine Publikation geeignet gewesen. Um die Entstehung des hier 
veröffentlichten Baloöl-Textes und seiner Übersetzung einschließlich eventuel­
ler Fehler und Ungenauigkeiten nachvollziehbar zu machen, sollen die verwen­
deten Materialien im folgenden kurz beschrieben werden.

Die in Turkmenistan aufgezeichnete Variante liegt in verschiedenen 
Bearbeitungsstufen vor:

Das 1978 geführte Feldtagebuch (Ms. 1) enthält den vollständigen 
Baloöl-Text, der -  wie auch viele andere Texte -  vom Hauptinformanten, 
Xänmämad Allädäd, auf der Grundlage des in den dreißiger Jahren in Turkme­
nistan entwickelten BaloöT-Lateinalphabets niedergeschrieben wurde.12 Parallel 
dazu finden wir eine von A. L. Grünberg erstellte russische Rohübersetzung 
mit einzelnen Worterklärungen. Dieser Balo6T-Text enthält gezwungenermaßen 
einige phonologische Ungenauigkeiten, denn das in den dreißiger Jahren 
entwickelte Baloöl-Alphabet hatte anfangs nicht alle Vokalphoneme in der 
notwendigen Weise unterschieden. Erst später, als die unvollkommene Al­
phabetvariante bereits eine bestimmte Verbreitung gefunden hatte, waren die 
für eine ausreichende Differenzierung notwendigen Zeichen (5 für [e]13 und ö 
für [o]) hinzugefügt worden.14 So unterscheidet dieser Baloöl-Text nie zwi­
schen [/] (im Lateinalphabet e) und [e] (im Lateinalphabet zunächst e, später e) 
und nur gelegentlich zwischen [u] (im Lateinalphabet o) und [o] (im Latein­
alphabet zunächst o, später ö). In Zeile 915 heißt es in diesen Aufzeichnungen, 
um nur ein Beispiel zu zeigen, für die Passage sarte ganln man go sumä -  ‘Ich
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gelobe (wette mit) euch’: "§orte £этп шэп go §oma", obwohl es für eine 
ausreichende Vokaldifferenzierung nach den Regeln dieses Alphabets heißen 
müßte: "§3ite £эшп man gö §uma".

Auch zwischen den retroflexen Lauten [d] und [r] wird nicht unter­
schieden. Die Existenz des [r] als eines im Dialekt der Belutschen Turkme­
nistans vom [d] zu unterscheidenden Phonems wird zwar gelegentlich be­
stritten16, doch ging A. L. Grünberg davon aus, daß eine solche Differenzierung 
auch für diesen Dialekt zutreffend sei.17 Weitere Ungenauigkeiten lassen sich 
als Flüchtigkeitsfehler erkennen oder mit einer fehlenden Schreibpraxis des 
Informanten erklären. Schließlich war dieses Lateinalphabet seit 1937 verboten 
und konnte jahrzehntelang nur illegal verwendet werden. Entsprechende 
Schreibweisen sind relativ leicht als Fehler zu erkennen, wenn es sich um 
Vokale handelt (zum Beispiel für baggay tahä  -  ‘in der Herde’: "baggoj taha" 
statt "bsggoj toha" ), wogegen geminierte Konsonanten, sollten sie, wie zu 
vermuten ist, nicht in entsprechender Weise als Doppelbuchstabe gekenn­
zeichnet sein, kaum rekonstruiert werden können.

Darüber hinaus befindet sich im Nachlaß von A. L. Grünberg eine 
handschriftliche Transkription desselben Balocl-Textes (Ms. 2). Dabei handelt 
es sich um eine Arbeitsfassung. Sie enthält gegenüber dem Text in Ms. 1 viele 
Korrekturen, allerdings waren noch nicht alle Stellen, wo dies ohne Zweifel 
notwendig erscheint, in entsprechender Weise berichtigt worden. Die Zeilen 
237-242 sind in dieser Abschrift, die sonst keine Übersetzung enthält, nur in 
Russisch wiedergegeben.

Schließlich gibt es Ausarbeitungen für einen Aufsatz mit dem Titel 
"Zwei belutschische Legenden" (Ms. 3), der sich vorwiegend auf das in Turk­
menistan aufgezeichnete Epos von Say Murüd und Äno und in knapper Form 
auf das an anderer Stelle publizierte Epos von Sädäd und Mänäz bezieht. 
Diese Ausarbeitungen enthalten keinen Baloöl-Text, jedoch eine vollständige 
Übersetzung des Epos von §ay Murüd und Äno sowie einige inhaltliche Kom­
mentare.18 Diese Übersetzung unterscheidet sich vom russischen Text in Ms. 1 
durch einen ausgefeilteren literarischen Charakter, was ihre Nähe zum Balocl- 
Original jedoch in keiner Weise beeinträchtigt.

Eine andere, bei den Belutschen Afghanistans aufgezeichnete Variante 
der Geschichte von Say Murüd und Äno gehört zu einer von PAHWÄL in Pasto 
verfaßten Handschrift aus dem Jahre 1985/86 mit dem Titel ‘BalocT manzüml 
klse. Ьитгэу barha ’ -  ‘Belutschische poetische Erzählungen. Erster Teil’ (Ms. 
5). Das darin enthaltene Kapitel ‘Da Нйпэу Say-MurTd dd mine dästän’ -  ‘Die 
Geschichte der Liebe von Напэу und Say Murid’ (S. 124-189) bietet Auszüge 
aus diesem Epos.19 Einer von P a h w ä l  in Pasto geschriebenen Einleitung 
folgen einzelne Baloöl-Verse, für deren Wiedergabe die in Afghanistan übliche 
BalocT-Schrift auf der Grundlage des Pasto-Alphabets verwendet wurde. Den
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Versen ist eine Übersetzung ins Pasto beigefugt. Die Verse werden außerdem 
von Pasto-Prosatexten unterbrochen, in denen der weitere Handlungsverlauf bis 
zu den folgenden Versabschnitten geschildert wird. Damit gibt diese Hand­
schrift den Inhalt dieser Variante von ‘Say Murud und Äno’ zwar vollständig 
wieder, allerdings trägt der Baloöl-Text fragmentarischen Charakter.20 Außer­
dem kann er wegen der ungenügenden Vokalisierung in der arabischen Schrift 
-  auch unter Hinzuziehung der Pasto-Übersetzung -  nicht vollständig und nicht 
immer zweifelsfrei erschlossen werden. Selbst im Manuskript des mit ca. 
10.000 Einträgen relativ umfangreichen Balocl-Pasto-Darl-Wörterbuchs, das 
auch eine Umschrift der Balocl-Wörter enthält (Ms. 4), sind nicht alle Wörter 
zu finden, die in der von P a h w ä l  aufgeschriebenen Version von ‘Say Murud 
und Äno’ verwendet wurden.

Der in Abschnitt 3 wiedergegebene Text von ‘Say Murud und Äno’ 
basiert deshalb auf der 1978 von Alexander L. Grünberg in Turkmenistan 
aufgezeichneten Variante. Bei der Niederschrift des Balocl-Textes21 habe ich 
mich an der Fassung in Ms. 1 orientiert. Offensichtliche Schreibfehler und 
Ungenauigkeiten habe ich nach meiner Kenntnis des in Turkmenistan ver­
breiteten Balocl-Dialekts und stets unter Berücksichtigung der von A. L. Grün­
berg gemeinsam mit seinem Informanten erstellten russischen Übersetzung 
korrigiert. Bei der deutschen Übersetzung habe ich mich primär am Balocl- 
Text orientiert und versucht, dessen Wortlaut so nah wie möglich wieder­
zugeben. Zum besseren Verständnis wurden der Übersetzung einzelne Worte 
hinzugefügt, die dann in eckigen Klammern stehen. In runden Klammern 
werden Übersetzungsvarianten angeboten.

In Abschnitt 4 werden zum Vergleich einzelne Passagen der in Afgha­
nistan aufgezeichneten Variante (Ms. 5, S. 124-189) angeführt. Die Prosatexte 
wurden aus dem Pasto übersetzt und die Baloöl-Verse in Umschrift wiederge­
geben. Bei ihrer Übersetzung habe ich mich wiederum primär am Balocl-Text 
orientiert, ohne jedoch die von PAHWÄL angebotene Pasto-Übersetzung unbe­
rücksichtigt zu lassen.

3. Text

Say Murüd-u Äno

sukr int a mind rab tl darä 
akk int mubln go säyibä 
aw xudäwandä xudäbän 
kaptagun bi rinday daptarä

5 Cäkar int ganlyen pädisä

Say Murud und Äno

Dank sei, mein Herr, deinem Thron.
Die Wahrheit ist unstreitbar beim Gebieter. 
Oh Gott, Herrscher!
Ich traf auf das Buch der Rind 
[und dort steht]:
Cäkar ist ein reicher König.
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nista bi та taxtay sarä 
hukm-a kanay ta gä bi gä 
Cäkar ki nist bi maglisä 
sarte ganin man go sumä 

10 dwärag xaläp ne mnl dapä

arka biayt bi mm gwarä 
mnindlt bi mnl zänay sarä 
dastä bi me risä-um bigant

kawle ki marrawt zindakä

15 dawre kurt e Bibarg aZdlyä 
zamärä zurt go isparä 
arkasl baggay sänd biayt 
geStir bi mä baggay tahä 
dwärag ma-bart-I bi padä 

20 dawr kurt Murüd-i bäradär

rind nistag-it sart-a ganit 
bimi Cäkarl kullay dapä 
sarte ganin man go sumä 
dwärag xaläp ne mnl dapä

25 arka biayt bi mnl gisä 
arci blotlt näm-i xudä 
man ki bdaln öi äyirä 
misri-ya kayt tapen lurä

surxl samand-i gorawä 
30 dar kurtaten sartay sarä 

Murüdgän samt siddä Sutä 
Änogulä beosl kuta 
dawr kurten öäro-yi närawä: 
rind nistag-it sart-a ganit 

35 bi ml Cäkarl kullay dapä 
sarte ganin man go Sumä 
dwärag xaläp ne mnl dapä

öäro ki zurt badpayllyä 
badpayll-u badkismiyä 

40 ä Cäkarl zäg bi gugä
Momin bi-wtl mäsay bagalä

pante dain Momin tirä

Er sitzt auf jenem Thron.
[Cäkar!] Du erteilst Befehle.
Als Cäkar im Rat saß[, sprach er]:
"Ich gelobe (wette mit) euch
-  Und niemehr sei Gegenteiliges in meinem

Mund!
Jeder, der zu mir kommt,
sich auf meinen Schoß setzt
und mit der Hand an diesen meinen Bart

greift,
-  Mein Wort! -  Er kommt nicht lebend

davon."
Es stand auf dieser Drache Bibarg, 
nahm Schwert und Schild [und sprach]: 
"Wenn ein Hengst aus jemandes Herde kommt 
nochmal in diese [meine] Herde,
[der Besitzer] wird ihn nicht zurück holen."
Es stand auf der glückliche Murüd 
[und sagte]:
"Rind, ihr sitzt und gelobt (wettet) 
hier am Haus des Cäkar.
Ich gelobe (wette mit) euch
-  Und niemehr sei Gegenteiliges in meinem

Mund! -:
Jeder, der kommt in mein Haus,
was auch immer er im Namen Gottes erbittet,
ich gebe es ihm."
[Nur] ein ägyptisches [Schild] und

verwundendes Schwert 
[sowie] das kräftige rotbraune Pferd 
hatte er aus d[ies]em Gelübde ausgeschlossen. 
Murüdgän hatte den Verstand verloren, 
hatte er [doch] Änogul vergessen.
Da sprang auf der niederträchtige öäro: 
"Rind, ihr sitzt und gelobt (wettet) 
hier am Hause des Cäkar.
Ich gelobe (wette mit) euch
- Und niemehr sei Gegenteiliges in meinem

Mund!"
öäro wählte einen schlechten Weg, 
Schlechtes und Unglück!
Dort der Sohn von Cäkar,
Momin, [saß] auf den Armen seiner Mutter. 
[So sprach öäro also:]
"Momin, ich gebe dir einen Rat.
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ta bra wati pissay gwarä 
bninday bi äi zänay sard 

45 dastay bi md riSay bigan 
ye tilpen Momin ilgard 
nist Cdkari zdnay sard 
dastay biml risay gata 
Cdkar gwar-u gos kurta gurd 

50 Cdkar ki pikr kurt bi dild 
zdgd man billfn zindaka 
banndm bain bi dlamd

gipta sa tilpay kdkuld 
gant-I digdra yak dama 

55 brd Gdroi organ baay 
öäro ki rasten ilgard 
pante dain Cdkar tird 
kul pitna want bi maglisd 
tdkik Murüdi ye idd 

60 domdna dem bday resagd 
bdz bi Murüdgäni gisd 
yak Sap td tdri Sayr bkanant

aröid dant d bdraddr 
rdzi ma-baynt xirsen kupdr

65 gayr-i Sa Änoi didaga

Murüdgän Sami siddd Sutat 
misri-ya kayt tapen lurd

surxi samand-i gorawd 
dar kurtaten Sartay sard 

70 Anoguld bewosi kuta 
Cdkar ganiyen pddiSd 
domdna dem ddt resagd 
bdz bi Murüdgäni gisd 
yak sap td tdri sayri kutant

7 5  ardiyd dant ye bdraddr 
rdzi na want xirsen kupdr

gayr-i Sa Änoi didaga

Ano ki gust go-wti dapa 
Murüdgän tird rabbd gata

Geh zu deinem Vater
und setz dich auf seinen Schoß.
Greif mit der Hand an seinen Bart."
Der unbedarfte Momin eilte los
und setzte sich auf den Schoß von Cäkar.
Mit seiner Hand griff er an dessen Bart.
Cäkar ertrug es [zunächst], doch dann 
dachte Cäkar in seinem Herzen:
‘Wenn ich den Jungen am Leben lasse, 
wird man in aller Welt schlecht von mir

reden.’
Er ergriff den Jungen an den Locken, 
warf ihn sogleich auf die Erde [und sprach:] 
"Geh und unterwirf dich Caro!"
Eilig kam Cäro zu ihm gerannt [und sagte:] 
"Cäkar, ich gebe dir einen Hinweis.
Im Rat sind alle in Aufruhr, 
genau das geht von Murüd aus.
Schick die Dom der Reihe nach 
alle zu Murüdgän ins Haus.
Mögen sie einen Abend bis in die Dunkelheit

singen.
Was auch immer der Glückliche gibt, 
die ungläubigen Bären sollen [mit] nichtfs]

zufrieden sein,
außer mit Äno, [die ihm so teuer ist wie sein]

Augapfel.
Murüdgän hatte die Vernunft verloren.
[Nur] ein ägyptisches [Schild] und

verwundendes Schwert 
[sowie] das kräftige rotbraune Pferd 
hatte er aus d[ies]em Gelübde ausgeschlossen, 
[doch] Änogul hat er vergessen."
Cäkar, der mächtige König, 
schickte die Dom der Reihe nach 
alle zu Murüdgän ins Haus.
Einen Abend sangen sie bis [spät] in die

Dunkelheit.
Alles, was der Glückliche ihnen gibt,
die Bären, die ungläubigen, sind nicht [damit]

zufrieden,
außer mit Äno [die Murüd so teuer ist wie

sein] Augapfel.
Da sprach Äno mit eigenem Mund: 
"Murüdgän, bist du von Gott geschlagen?
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80 man äsiq-un bittl sarä 
nest äsiklay dawl tirä 
cun-a daay watl mardumä

barant-lpa reden Cäkarä

Murüdgän ki ustät bi hawä 
85 rästämä rawt pissay gisä 

abbo manl bäbä manT 
zänln ki ta piss-ay manl 
dost-ay mina ä bäz sarl 
rind nistatant sart-a gatant 

90 biml Cäkarl kullay dapä 
sarte gatun go Cäkarä 
Änogulä beos-um kuta 
Cäkar ki dom dem däta gurä 
domänä dem dät resagä 

95 dom nistagant sayr-a gusant 
arci daln aw bäradär

räzi nawant xirsen kupär

Murüdgän ki nist bi maglisä 
bäbä samt siddä sutay 

1 0 0  yak zardagen äakke gata 
täkik та lange-way sa gä 
nistay ki ta bi maglisä 
ta nistag-ay sartä ganay 
Cäkar baden marde naint 

105 lakk-u kuloray wäga int

zenkudag-l perozag int 
go mi apt azärä swär-a bit 
gwänkay azär mardä cent

bill-l ki bart Änol gulä 
1 1 0  say rocki saylbkan äyirä 

dem-um ki dant Cäkar padä 
Murüdgän ki gust pa-wti dapä 
abbo manl bäbo manl 
zänln ki ta piss-ay manl 

1 1 5  rlsay go dantänä bgirln 
pesay mayärän dar bkanln 
dem-um bdaln Änol gulä 
Cäkar nayärlt bi padä

Ich liebe dich.
Doch du hast kein Liebesgefühl.
Wie kannst du deinen eigenen Menschen

weggeben,
daß man ihn zum niederträchtigen Cäkar

bringe?"
Murüd|än ging heraus
und lief direkt ins Haus des Vaters:
"Mein Vater! Mein Alter!
Ich weiß, daß du mein Vater bist, 
daß du mein Freund und Anführer bist.
Die Rind saßen und gelobten (wetteten) 
dort a m  Haus des C ä k a r .

[Auch] ich habe Cäkar ein Gelübde geleistet, 
Änogul habe ich [jedoch] dabei vergessen. 
Cäkar schickte dann die Dom, 
er schickte die Dom alle der Reihe nach.
Die Dom sitzen und singen.
Was ich, [oh du ] Glücklicher, ihnen auch

gebe,
die Bären, die ungläubigen, sind nicht [damit]

zufrieden."
Da setzte sich Murüdgän in den Rat,
[sein] Vater verlor die Sinne, 
er erblaßte [und sagte:]
"Du bist wirklich ein Malang, 
du hast dich in den Rat gesetzt, 
sitzt und gelobst (wettest).
Cäkar ist kein schlechter Mensch.
Er besitzt viel Geld (ist Besitzer von Hundert­

tausenden und zig Millionen [Münzen]), 
sein Sattelbogen ist aus Birke, 
mit ihm sind 7.000 Reiter, 
vor seinem Kampfesschrei fürchten sich

tausend Männer.
Laß ihn Änogul mitnehmen!
W a r t e  d r e i  T a g e  a u f  s i e ,  

d a n n  s c h i c k t  C ä k a r  s i e  z u r ü c k ! "

Da sprach Murüdgän aus eigenem Mund: 
"Mein Vater! Mein Alter!
Ich weiß, daß du mein Vater bist.
Ich werde den Bart mit den Zähnen ergreifen 
und die Sünden der Vergangenheit rächen. 
Wenn ich Änogul wegschicke, 
bringt Cäkar sie nicht mehr zurück."
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say roc ki sayl bkan äyirä 
1 2 0  Cdkar ki dem dant-I pada 

Murüdgän ki us tat bi hawd 
rästäma kayt a bi gisd 
Äno manl Ängän manI 
man dsiq-un bittl sard 

1 2 5  trd ki bann pa Cdkard 
Cdkar baden marde nayint 
lakk-u kuloray wdga int 
zenkodag-Tperozag int 
say roc ki sayl bkanln tl rdhd 

1 3 0  trd-um ki dem bdant a padd 
burtant gulen Anoguld 
si kurtagant Mir Cdkard 
Ano ki at sartay sard 
anöo bguslt Anol guld 

1 3 5  pawg-um tl parmdnd bay ant 
ukm-a kanay ta gd bi gd 
Ano ki mnind taxtay sard 
ye Cdkarl mas int ilgard 
dten bi Anol gward 

1 4 0  anöo bgusln Ano tird
Cdkar baden marde nayint 
lakk-u kuloray wdga int 
tdklk ki rindani sar int 
trd ki daln bi Cdkard 

1 4 5  ukm-a kanay ta gd bi gd 
pawg-um tl parmdnd bayant

Ano ki gust pa-wtl dapd 
man tl dapay xayrdt bain 
go tl awdlay datind 

1 5 0  zwdnd ki bkassay sa bund 
zwdnayt man zydratt-a kanln

zwdnd-yum burlt sa bund

a Cdkarl mds ilgard 
dten bi Cdkarl gward 

1 5 5  camml ki kapt bi madard 
sydposl kurt zallm watrd 
ostdt bi mayddnay sard 
mulld-u kdzl zut bkanit 
rasmd-yi saryat or bkanit 

1 6 0  doldna bsdtit resaga

[Der Vater antwortete:] "Warte drei Tage, 
dann schickt Cäkar sie zurück!"
Murüdgän trat heraus,
geht direkt ins Haus [von Äno und sagt]:
"Meine Äno, meine Ängän!
Ich liebe dich.
Ich werde dich zu Cäkar bringen.
Cäkar ist kein schlechter Mensch.
Er besitzt viel Geld,
sein Sattelbogen ist aus Birke.
Drei Tage lang werde ich auf dich warten, 
und er wird dich zurückschicken."
Man brachte die blumenartige Änogul fort 
und informierte Mir Cäkar:
"Äno ist gekommen - wie versprochen." 
[Cäkar sagte:] "Sagt folgendes zu Änogul:
Das Heer wird unter deinem Befehl stehen, 
du wirst regieren,
Äno, setz dich auf den Thron."
Da brach Cäkars Mutter eilig auf, 
kam zu Äno [und sagte]:
"So spreche ich zu dir, Äno:
Cäkar ist kein schlechter Mensch.
Er besitzt viel Geld,
er ist in der Tat der Anführer der Rind.
Wenn ich dich Cäkar gebe, 
wirst du regieren,
und auch das Heer wird unter deinem Befehl

sein."
Da sprach Äno aus eigenem Mund:
"Möge ich ein Opfer deiner Lippen werden 
wegen (mit) dieser deiner Rede.
Wenn du deine Zunge weit herausstreckst, 
halte ich deiner Zunge eine Wallfahrt ab

(küsse ich dich)."
Und [Äno] schnitt [ihr] die Zunge an der

Wurzel ab.
Diese Cäkars Mutter eilte los, 
kam zu Cäkar:
Als dessen Blick (Augen) auf die Mutter fiel, 
legte der Gekränkte schwarze Kleider an.
Er stand auf dem Platz [und rief]:
"Mulla und Kadi, macht schnell, 
erfüllt die Regeln der Scharia, 
stellt Trommler in der Reihe auf!
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man ki girin Änol gulä 
Ano ki gust go mag lisa 
man ki kusln täklk lira 
yä trä kusln ya watlrä 

165 Murüdgän ki manta bi padä 
say roc-um büt dür sa sarä 
ä sayl-a kant pa mnl rähä 
man ki naglrln red tirä 
man äsiq-un bi äl sarä 

170 dosl xayäl-l kaptagun
dawr kurt Murüd-i bäradär 
ä bärag-u ä say xudä 
äten bi Cäkarl gwarä 
gestir bi ml qasray bunä 

175 gälle sätit bi xudä
baytint ye Cäkar närawä 
yakke ki bsipln yesirä 
kasse mawänlt tl xatä 
tärl xudäwand roc-a kurt 

180 Cäkar biml taxtay sarä 
ukm-a kanant bi gä bi gä 
sarte ganln man go sumä 
dosl gurog äunt-a pirit 
yakke gawäb nest yesirä 

185 dawr kurt Murüd-i bäradär

dosl gurog sayy-a pirit 
na awrat-u na gammare 
awll pirä sab mäla wat 
doml pirä päcäla wat 

190 say ml pirä ätun bi gugä 
Cäkarl bi ml qasray bunä 
gäll-un sätun bi xudä 
bayten ye Cäkar närawä 
yakke ki bsipln yesirä 

195 yakke mawänlt tl xatä

Cäkar ki gust pa-wtl dapä 
itti Mubärak pussagä 
go näbakären kissawä 
ye bireza zänay sarä 

200 yakke ki bsipln man tirä 
kasse nawärten tl gamä 
g us ten Murüdgän pa dapä 
tl zäm nabart aw red minä

Ich heirate Änogul."
Da sagte Äno zu der Versammlung:
"Ich bringe dich um, das steht fest, 
entweder bringe ich dich um oder mich selbst. 
Murüdgän ist (dort) zurückgeblieben, 
schon drei Tage ist er von mir getrennt.
Er wartet auf mich.
Dich -  Unnutz! -  nehme ich niemals.
Ich liebe ihn,
letzte Nacht habe ich an ihn gedacht."
Es stand auf der glückliche Murüd, 
dieses zarte Gottesgeschöpf.
Er ging zu Cäkar,
und direkt an den Mauern des Palastes 
betete er zu Gott:
"Möge dieser unwürdige Cäkar kommen -
ich werde ihn sofort erstechen,
auf daß dir[, Cäkar,] niemand mehr gehorche."
Da machte Gott die Dunkelheit zum Tage.
Cäkar auf seinem Thron
ordnet an:
"Ich frage (wette mit) euch:
Wie oft hat es letzte Nacht geblitzt?"
Keiner antwortete darauf.
Es stand auf der glückliche Murüd 
[und sagte]:
"Dreimal hat es letzte Nacht geblitzt.
Es gab weder Nebel, noch Wolken.
Beim ersten Blitz war es noch früh.
Beim zweiten Blitz war es spät.
Beim dritten Blitz kam ich hierher, 
direkt an den Hof von Cäkar.
Ich betete zu Gott:
‘Möge dieser unwürdige Cäkar kommen -  
ich werde ihn sofort erschlagen, 
kein einziger wird dir[, Cäkar,] mehr

gehorchen’"
Da sprach Cäkar aus eigenem Mund:
"Pfui, du Sohn von Mubärak 
mit den unnützen Geschichten!
Der Säbel [liegt] auf meinem Knie.
Ich erschlage dich augenblicklich, 
und niemand wird um dich trauern."
Da sprach Murüdgän aus [eigenem] Mund: 
"Dein Säbel -  Niederträchtiger! -  bringt mich
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ay si sar-u bor-u kulä

205 band pa kalätän mabin

pa dyinen darwäzagän 
zir-u tanakken laskar ayt

siskd bganin saskd bigwazin

sdrd-it gwaray limbo bganin

210 ye Dddard appi bkanin
sara-it sard-it cappi bkanin

pesay maydrdn dar bkanin

Änoi guld trd gwar bkanin 
yakk lacdd ye bdr-it bkanin 

215 sasen malang paday sard 
zurtant Mur add bi hawd 
rdstdm barant trd Makkawd 
apt said nintit bi idd 
bar gasta-wu kayt ye pada 

220  yak zardagen dakke gatd 
asdye darit pangagd 
kadkole prenten gardind 
kapten bi alkay drdgia 
dten bi Änoi gward 

225 arci biday tdkik mand 
Ano ki gust pa-wti dapd 
tazbia bday mni pangagd 
Ano ki bzurten tazbia 
gwandent-u bddten bi pada

230 Ano ki drust nakurt tird 
yak-yakka prenit resagd

pdle ki zabren dtaten

Murüdgdn sami common
andar int

yd ki bimi qasray bund 
235 yd ki sa cammdn andar int 

ninday pakir gidd gurd

nicht um.
Ich habe einen Kopf, einen Hengst und einen

Hut.
Ich werde nicht in d[ein]er Festung gefangen

sein
mit den eisernen Toren.
Ob ein starkes Heer kommt oder ein

schwaches,
von hier werde ich es schlagen, von dort

werde ich fliehen.
[Und dann] werde ich deine Stadt in Brand

setzen.
und [ganz] Dädar werde ich zerstören.
Deine Stadt werde ich dir auf den Kopf

stellen.
Die Sünden der Vergangenheit werde ich

rächen.
Änogul werde ich dir wegnehmen.
Ich werde dir [d]eine Ehre nehmen."
Sechs Malangs standen
und erhoben Murüd in die Lüfte,
bringen dich [Murüd] direkt nach Mekka.
Dort sitzt er sieben Jahre,
dann kehrt er zurück.
Sein Gesicht war blaß geworden.
In der Hand hält er einen Stock, 
eine Bettlerschale hängte er [sich] an den Hals. 
Er ging an der Siedlung entlang 
und kam zu Äno [dort sagte er]:
"Gib mir irgendetwas!"
Äno sprach aus eigenem Mund:
"Gib mir den Rosenkranz in die Hände."
Äno nahm den Rosenkranz,
ließ ihn [durch ihre Hand] gleiten und gab ihn

zurück.
[Murüd dachte:] ‘Äno hat dich nicht erkannt.’ 
Er nahm eine [Kugel des Rosenkranzes] nach

der anderen
[und sagte:] "Ein gutes Omen war heraus

gekommen:
Murüdgän ist irgendwo in Blickweite,

vielleicht hier an der Festung, 
vielleicht auch vor deinen Augen."
[Äno antwortete ihm:] "Bettler, sitz
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ti pälgiriyä man bidain 
Äno ki putrit bi gisä 
ye ti saray eil resagä

240 gird curita dewänagä

Äno ki dar büt sa gisä 
ye mnl saray eil resagä

gird curita dewänagä

ye qärl zurt mawgen dilä

245 täklk ki astay sa gurä 
sa Cäkarl kiän atay 
yä ki sa ml rindän atay 
alkay kucakkän gam kuta 
brenten Murüdgänl padä 

250 Murüdgän suta bäd-i hawä

Äno ki pikr kurt bi dilä

Murüdgänl boy int mnl sarä 
cammän mnl kor kurten xudä 
Murüdgän saml dastä sutä

255 say sälä gardit bi padä 
gestir biml koh-u hasär 
bar gast-u kayt bi padä 
äten biml neml sapä 
äten bi Änol gwarä 

260 dastärä prenten ti gardinä 
dawr kurten Änoyi benawä

dast-um xatä ti dranzita

dastl kuöak kurten tirä 
gat kolängage Sut padä 

265 Äno ki pikr kurt bi dilä

Murüdgänl boy int mnl sarä 
dast mnl xatäl dranzita 
dast-um biprossant

sarsangayen

inzwischen hier!
Ich gebe dir [etwas] für deine Wahrsagung." 
Äno ging ins Haus.
Deine aufgereihten W asserbehälter [mit denen 

du, Äno, dir die Haare gewaschen hattest,] 
machten den Verrückten überall naß (er trank

sie aus).
Als Äno [wieder] aus dem Haus trat, [sah sie:] 
Meine aufgereihten W asserbehälter [mit denen 

ich, Äno, mir die Haare gewaschen hatte,] 
hat den Verrückten überall naß gemacht (er 

hat sie ausgetrunken) 
Ihr Herz ergriff eine Welle des Zorns 
[und sie fragte:]
"Von wo bist du genau?
Gehör(te)st du zu den Leuten Cakars 
oder zu den Rind?"
Sie versammelte die Hunde der Siedlung 
und hetzte sie auf Murüdgän.
Murüdgän rannte davon [schnell] wie der

Wind.
Äno dachte in ihrem Herzen nach 
[und erkannte:]
‘Bei mir ist der Geruch von Murüdgän.
Gott hat meine Augen blind gehalten. 
Murüdgän ist mir von der Hand weg

entwischt.’
Und erneut schlendert er drei Jahre umher, 
wieder durch Berge und Ortschaften, 
dann drehte er um und kehrt zurück.
Er kam um Mitternacht, 
er kam zu Äno.
Er warf dir [Äno] den Turban an den Hals.
Da sprang die unglückselige Äno auf 
[und sagte:]
"Meine Hand schlug dich [Murüdgän]

ausversehen,
als ich sofort die Hunde auf dich hetzte."
Er [Murüdgän] schrie auf und rannte davon. 
Äno dachte in ihrem Herzen nach 
[und erkannte:]
‘Bei mir ist der Geruch von Murüdgän.
Meine Hand schlug ausversehen.
Mögen meine bereiften Hände zerbrechen!
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Murüdgänl bo mänt-Ipadä

270 "gi äolo gi äolo!
pattay garlben saydälo 
marde nadlstay pulguden ?

tezbäl-u äsiqbäzolen?"

"man wdb atun bi garbune 
275 boy ki lagit mnl sarä

apten malang gammäzag dt 
sutant bi Makkawäy darä 
Äno ki gust pa-wtJ dapä 
dast mnl xatäl dranzita 

280 drust-um nakurt täklk tirä 
dast-um biprossant

sarsangayen
korl-un gipten ye nün mind 
ta bra-xvu saldm bkan Sayguld 
bargard-u byd ta bi padä 

285 agar Murüdä bydray padä 
sdxdn tat sor-a kanln 
guttayt bglrln go moragd 
gosdn tal pull-um ganln 
bgarday bi alkdnl gward 

290 kasse madayt äzär tird 
sitt kurtaten ye dolo 
burt-u rasent ye Sayguld 
odd bi Bdbücl kod 
sdxdn go dem-T birgaten

295 byd Murüdl demtirä 
aw Murüd-i bäradär 
Äno-wa kayt bittl padä 
bdz-um saldm kurten tird

bargard-u byd ta bi padä 
300 korl-um giptaten cammd manl 

dast mnl xatdl dranzita 
drust-um nakurt tdklk tird 
dast-um biprossit sarsangayen 
Murüdgän bgusten pa-wtl

dapä
305 anöo bgusay ta Änoguld 

wass kurtagay Mir Cdkard

Blieb [doch] der Geruch von Murüdgän
zurück.’

[Äno sagte:] "Oh Gazelle! Oh Gazelle!
Du ziehst umher, arme Gazelle.
Hast du nicht einen wohlgekleideten Mann

gesehen,
mit flinken Flügeln, einen verliebten Falken?" 
[Die Gazelle antwortet:]
"Ich schlief unter einem Busch,
Geruch streifte mich,
sieben Malangs kamen auf Rennkamelen,
sie ritten an den Hof von Mekka."
Da sprach Äno aus eigenem Mund:
"Meine Hand hat einen falschen Schlag getan. 
Ich habe dich [Murüd] nicht erkannt.
Mögen meine bereiften Hände zerbrechen!

Blindheit hat mich jetzt erfaßt.
Geh und grüße Saygul [Murüd]!
[Dann] kehr um und komm zurück.
Wenn du Murüd zurückbringst, 
färbe (vergolde) ich deine Hörner rot.
Deinen Hals behänge ich mit Edelsteinen.
An deine Ohren werde ich Schmuck hängen. 
Wenn du [dann] durch die Siedlungen läufst, 
wird dich niemand [mehr] beleidigen."
Da war die Gazelle aufgesprungen 
und holte Saygul ein, 
dort, am Berge Bäbücl.
Vor ihm steckte sie die Hörner

[in die Erde und sprach:] 
"Murüd! Komm zurück!
Oh glücklicher Murüd,
Äno folgt (sucht nach) dir,
viele Grüße hat sie für dich aufgegeben
[und zwar:]
‘Kehr um und komm zurück!
Blindheit hatte meine Augen ergriffen.
Meine Hand hat einen falschen Schlag getan. 
Ich hatte dich nicht richtig erkannt.
Mögen meine bereiften Hände zerbrechen!’" 
Da sprach Murüdgän aus eigenem Mund:

"Sag folgendes zu Änogul:
Dir hat Mir Cäkar gefallen.
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marde ginine man nawun 
aspi-u bortdzi man nawun 
syädl-u xesi man nawun 

310 barray pakire bütagun

apt gast bi iggä sutagun 
anga bi iggä man rain 
birgastaniyen bore nawun 
äolo birgastag-u kayt padä 

315 ostät bi Änoi gwarä
burtun rasentun Saygulä 
byä koh-i Bäbüci sarä 
säxä go dem-i birgatun 
ä ki suten bi Makkawä 

320 gum bkan ki saydäe red waträ! 
guttayt go kärce sor bkanin 
säxayt käläenc rec bkanin 
gostän-it lädäpe pacin 
man gusnagirä ser bkanin 

325 postayt bganin käli bkanin

bäz tusnagä seräp bkanin 
Änoy dem gast ki bi padä 
byäten bimä ye pälgirä 
balli marii mäsi mani 

330 päle bkan Saygän suta 
pälgir ki päle kurtaten

Saygän suta bi Makkawä 
apt sälä mnindit ä Makkawä 
bäz-um ki ä kayt bi padä 

335 balli mani mäsi mani 
zwänä dar bkan wati 
man biccukin zwän tai 
pirazälay zwänä burriten 
pattay kawr pattay kawr 

340 ta pa muräde rastagay 
man pa muräde ätagun 
wassen äwäle mnä bday 
sor pos bkanin nun man tirä

apt säl ki mnisten Makkawä 
345 birgastag int kayten padä 

bi Cäkari alkay gwarä 
ye dol-u tabl kanant tawär

Ich bin kein Mann mehr für eine Frau.
Ich bin kein flinker Reiter mehr.
Ich habe auch keine Verwandtschaft mehr.
Ich bin ein Wanderderwisch der Wüsten

geworden.
Siebenmal bin ich auf Hadsch gegangen.
Jetzt gehe ich [wieder] auf Hadsch.
Ich bin kein Hengst, der umkehren würde." 
Die Gazelle drehte um, kehrte zurück, 
blieb vor Äno stehen [und sagte:]
"Ich habe Saygul eingeholt 
dort am Berge Bäbüci.
Die Hörner steckte ich vor ihm in die Erde, 
doch er ging nach Mekka."
"Vergiß dich, du niederträchtige Gazelle. 
Deine Kehle mache ich mit einem Dolch rot. 
Deine Hörner begieße ich mit flüssigem Zinn. 
Dein Fleisch koche ich in heißemWasser.
Die Hungrigen mache ich satt.
Ich zieh dir die Haut ab und mache einen Balg

daraus.
Vielen Durstigen gebe ich damit Wasser."
Als Äno zurückkehrte,
kam sie zu jener Wahrsagerin [und sagte:]
"Meine Großmutter! Meine Mutter!
Sag wahr! Saygän ist gegangen."
Als die Wahrsagerin das Omen befragt hatte,

[sagte sie]:
"Saygän ist nach Mekka gegangen.
Sieben Jahre wird er in Mekka bleiben, 
dann wird er zurückkehren."
"Meine Großmutter! Meine Mutter!
Steck deine Zunge heraus, 
ich will deine Zunge küssen."
So schnitt sie der Alten die Zunge ab.
[Äno sagte:] "Steppengras! Steppengras!
Du bist für die Hoffnung gewachsen.
Ich bin in Hoffnung gekommen.
Gib mir eine süße Nachricht!
Ich werde dich [dafür] gleich mit Gold

bedecken."
Sieben Jahre war er in Mekka,
[dann] kehrte er um und kommt zurück.
Im Lager von Cäkar 
schlägt man die Trommeln.
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Cäkar ki glt ye Änogulä 
man kor-un smä camml 

350 Saykardagay sastay tawär 
Saygän ki byäten bi xamawä 
dTsten watl Änoye gulä 
mar de ganlnl man nawun 
aspT-u bortäzT nawun 

355 syädl-u xesl man nawun 
alkl-u rägl man nawun

Äno ki bgusten pa-wtl dapä 
man äsiq-at bittl sarä 
zard-u kabäb ta mäsärä

360 istay batl Änol gulä
kor bütagun sattl gamän 
Saygän ki bgusten pa-wtl dapä 
apt band watl däg kurtagun

ätun pa pissay xätirä 
365 Äno ki gusten pa-wtl dapä 

aysl sarayt hiccl ma-blt 
pa mäs-u pissay xätirä 
gur pammane becäraga 
zarden garä gammäzägä 

370 ancen subak rangen birä 
zurten watl Änol gulä 
rästämä rawt bi Makkawä

[Say Murüds Vater denkt:]
‘Nimmt Cäkar etwa Änogul?*
[Er sagt:] "Ich bin blind, ihr seid sehend. 
[Höre ich doch] Schüsse von Saygän."
Als Saygän ins Zelt kommt, 
sah er seine Äno-gul [und sagte:]
"Ich bin kein Mann mehr für eine Frau.
Ich bin kein Reiter mehr.
Ich habe auch keine Verwandtschaft mehr.
Ich habe keine Siedlung und keine Leute

mehr."
Da sprach Äno aus eigenem Mund:
"Ich liebe dich.
Bis zum Jüngsten Gericht werde ich

untröstlich sein.
Du hast Änogul verlassen.
Ich war blind wegen des Kummers um dich." 
Saygän sprach aus eigenem Mund:
"Sieben meiner Körperteile habe ich

gebrandmarkt.
Ich bin wegen des Vaters hierher gekommen." 
Äno sprach aus eigenem Mund:
"Hauptsache mit dir passiert nichts.
Wegen Vater und Mutter [bist du gekommen] 
und dann wegen mir unglücklichen."
Auf einem falben jungen Rennkamel, 
so leicht und geschmückt, 
nahm er seine Änogul 
und reitet direkt nach Mekka.

4. Einige Anmerkungen zum Inhalt

Die Geschichte von Say Murüd und Äno ist ein fester Bestandteil der 
klassischen belutschischen Literatur. Sie wurde in anderen Varianten bereits 
von D a m e s  (1907, S. 54-57)22, B a r k er /M e n g a l , (1969, II, S. 313-322), 
B a l u c h  (1977, S. 244-299) und E l fe n b e in  (1991,1, S. 376-381) publiziert. 
Darüber hinaus sind einzelne Passagen des hier wiedergegebenen Textes auch 
als Bestandteile anderer Balladen überliefert. Es ist die Geschichte einer großen 
Liebe, die einem belutschischen Heldenideal, ein gegebenes Wort um jeden 
Preis zu halten, geopfert wird.

Die hier wiedergegebene Fassung kann aufgrund ihres Umfangs, der 
weitestgehend gleichmäßigen Versform, ihrer gehobenen Sprache, typisieren­
den Gestaltungsmittel, der vorhandenen Zentralfigur und des vermittelten 
Leitgedankens wohl zurecht als Epos bezeichnet werden.
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W ie bei den m eisten  belu tsch ischen  H eldenepen  und B alladen  kann  m an 
auch  h ie r davon  ausgehen , daß  seine H aup tgestalten  h is to rische  F igu ren  w aren, 
deren  C harak te re  und  H and lungsw eisen  m it der lite ra rischen  V erarbe itung  
je d o c h  in e in e r kaum  zu rekonstru ierenden  W eise idealis iert und  en tste llt 
w urden .

Say M uröd  (=  Say M urld ), der uns im  T ex t un ter den  N am ensvarian ten  
M urüd , M urudgän , Saygul oder Saygän begegnet, w ar der Sohn  von Say G ärak 
alias Say M ubarak , des S tam m esführers der KahlrT .23 D ie  M itg lied er des S tam ­
m es der KahlrT gelten  als sayyid  und w erden  w egen ih re r besonderen  F rö m m ig ­
keit als say (sayh) an g eseh en .24

Say M urüds G egensp ie ler ist M ir C äkar R ind alias C äk ar A czam  ( ‘der 
g roße  C äk a r’), d ie  w ohl berühm teste  F igur a ller be lu tsch ischen  H e ld en d ich tu n ­
gen. M ir C äk ar R ind  hatte  als A nfüh rer des S tam m es d er R ind im  15. Jah r­
hu n d ert ein riesiges G eb ie t un ter seine m ilitärische K on tro lle  b ringen  können , 
das sich  von M akrän  im Südw esten  bis nach P angäb  im  N ordosten  erstreck te  
und  als das b is dah in  g röß te  belu tsch ische H errschaftsgeb ie t erschein t. N ach 
e inem  d re iß ig jäh rig en  B ruderk rieg  zw ischen  den S täm m en  der R ind  und der 
L äsäri w urde d ieses R eich  zw ar w ieder zerstört, doch  d ie  G esta lt von M ir 
G äkar b lieb  b is heu te  ein  bedeu tsam es H eldenideal.

Say M urüd  galt als enger F reund und V ertrau ter von M ir C äk ar R ind. 
B eide  un te rnahm en  viele A k tiv itä ten  m ite inander und te ilten  zah lre iche  L e i­
denschaften . Ih re  gem einsam e L iebe  zu Ä no (= HänT, im  T ex t auch: Ä nogul, 
Ä ngän), d er T o ch te r von M andaw  alias Say KahlrT, b ilde t das gem einsam e 
S u je t a lle r en tsp rechenden  Ü berlieferungen .

In e in igen  F assungen  d ien t e ine B egebenheit zu r E n tfesslung  des K on­
flik ts um  Ä no, d ie  in unserem  T ex t fehlt. So berich te t d ie  von P a h w ä l  w ie ­
d e rgegebene  V arian te:

"Eines Tages ging MTr Cäkar auf Jagd. Say Murld begleitete ihn. Drei Tage 
jagten sie in den Wäldern und Wüsten. Am vierten Tag brachen Mir Cäkar und 
Say Murld auf, um an den Ort STbT zurückzukehren. Die Pferde der beiden 
Kameraden schritten Schulter an Schulter den Weg entlang, als in der Ferne 
plötzlich ein Dorf vor ihnen auftauchte.

logän hawell (?) bütagant 
gusta Murldä pulguden 
Mir Cäkar aw sardär manl 
Räha manä tunnä gata

Sie näherten sich dem Dorf, 
als der wohlgekleidete Murid sagte: 
"MTr Cäkar! Oh mein Sardär! 
Unterwegs überkam mich Durst."

Mir Cäkar sagte: "Laß uns gehen und in jenen Häusern W asser trinken." Murld 
sagte ihm: "Das ist doch das Dorf der Familie von Say KahTri. Die mir anver­
traute HänT wohnt auch in diesem Dorf. Ich kann nicht in ihr Haus gehen, weil
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Häm ihr Gesicht nicht verhüllt hat und ich ihr nicht begegnen darf." Mir Cäkar 
sagte: "Das ist doch nicht der Rede wert. Auch meine Braut lebt in diesem Dorf. 
Geh du in ihr Haus und ich gehe in das Haus von Hanl, um Wasser zu trinken." 
Beide trennten sich. Als Mir Cäkar vor das Haus von Hänl trat, wandte ihm 
Hanl liebvoll das Gesicht zu und sagte:

Mir Cäkar aw sardär manl 
gwarä mä cl kärä ätagay 
gusta kawien Cäkar 
Hänl manä tunnä gata 
Hänl padl pädän suda 
män gat täsen kadahe 
äp kadahä er retagant 
рйсй (?) kuta äp dätagant

"Oh Mir Cäkar! Oh mein Sardär! 
Weshalb bist du zu mir gekommen?"
Der mächtige Cäkar sagte:
"Hänl, mich überkam Durst.
Da stand HänT auf,
führte eine Schale ins Wasser
und füllte W asser in die Schale.
Sie warf Grashalme hinein und gab sie 
[Mir Cäkar].

Als Mir Cäkar das Gras im Wasser sah, sagte er zunächst nichts und schluckte 
langsam, doch im Herzen war er sehr böse auf HänT. Nachdem er Wasser ge­
trunken hatte, ging er zurück. Unterwegs traf er auf Say M und, der sich gerade 
übergab. Mir Cäkar fragte ihn, was geschehen sei. Murld antwortete ihm:

Mir Cäkar, aw Sardär manl 
gind ta watl kamaklä 
äpon ganoke dätagant 
äp me dilä män ätagant 
kü kärtagän mnä kustagant 
äpän mnä näduräh kuta

"Mir Cäkar! Oh, mein Sardär!
Sieh nur meine Dummheit.
Das Wasser hat mich verrückt gemacht. 
Als das Wasser meinen Bauch erreichte, 
übergab ich mich (?), es brachte mich um. 
Das W asser hat mich krank gemacht."

Als Mir Cäkar sah, wie schlecht es Säy M und geht, verstand er, warum ihm 
HänT Grashalme ins Wasser geworfen hatte. Der Zweck bestand darin, daß MTr 
Cäkar langsam trinken sollte, um nicht, wie es mit M und geschah, krank zu 
werden. Plötzlich wurde MTr Cäkar sehr aufmerksam auf HänTs Weisheit, 
Vernunft und Weitsichtigkeit. Wie der Dichter berichtet, war MTr Cäkar seitdem 
in die schwarzen Locken von HänT verliebt.25

Eine ähnliche Begebenheit führen auch B A L U C H  (1977, S. 245) und 
D a m e s  (1907, S. 54-55) als Einleitung der Geschichte von Say Murüd und 
Äno an. In der von D A M E S  zitierten Fassung aus dem Bilüchl-näma heißt es 
außerdem, daß Cäkar und Murld am Abend desselben Tages beieinander saßen 
und tranken. Als Cäkar den trunkenen Murld fragte, ob er dessen Verlobte 
heiraten dürfe, antwortete dieser: "Sie ist dein". Cäkar hatte alle Rind als 
Zeugen und heiratete HänT noch am nächsten Tag.

In diesen Fassungen erscheint Say Murld ebenfalls als eine leichtfertige
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Person, doch wird Mir Cäkar keineswegs so hinterlistig dargestellt wie in der 
am Anfang unseres Textes stehenden Episode mit den Gelübden (Zeilen 8-55). 
Diese Episode ist ein sehr beliebtes Sujet belutschischer Heldengeschichten 
und auch aus anderen Balladen bekannt. Es basiert auf der Wertvorstellung, 
wonach ein ehrenwerter Mann ein gegebenes Wort (kawl, kol, kaol) nicht 
brechen darf. Andernfalls wird er als wortbrüchig (badkawlä) angesehen und 
verliert seine Ehre (gayratt, lagg, nang). In den Überlieferungen werden solche 
Gelübde in spielerischem Wetteifer geleistet, um von einem Apologeten später 
in hinterlistiger Weise auf die Probe gestellt zu werden. D a m e s  gibt das Gelüb­
de von Blbrak (= Blbarg), Cäkars Neffen26, in folgender Weise wieder:

BTbrak gelobt: "Wenn sich die Kamelherde von jemandem mit meiner ver­
mischt, werde ich die Tiere nicht zurückgeben. Kurze Zeit später vermischten 
sich ausgerechnet die Kamele seines Onkels Cäkar mit den Kamelen von 
BIbraks Sohn Haybatt. Ein Kampf schien zu entbrennen, doch Cäkar beruhigte 
die Männer mit den Worten: "Viele Kamele habe ich im Namen Gottes an 
faq irt verteilt." Da kam die Nachricht, daß Gwaharäm, Anführer des Stammes 
der LäSäri und ständiger Widersacher von Cäkar, eine Herde entführt habe, 
worauf die Rind gegen die Läsäri in den Kampf zogen. Die Rind ermüdeten 
bald und kehrten auf ihren wiehernden Pferden erfolglos zurück. Cäkar wollte 
seine Kämpfer stärken, als plötzlich die Truppen von Haybatt, BIbraks Sohn, 
auftauchten. Im Verlauf eines blutigen Kampfes, der Hunderte von Opfern 
forderte, konnte Haybatt die Herde zurückführen. Er versteckte die Tiere und 
zog damit den Zorn der Rind auf sich, die sofort gegen ihn kämpfen wollten. 
W iedemm beruhigte Cäkar seine Kämpfer, rief zur Einigkeit auf und sprach: 
"Die Herde wurde von unseren Feinden gestohlen und ist bei unseren Brüdern 
besser aufgehoben als bei Fremden. Irgendwann wird sie uns nützlich sein. Ich 
werde weder meinen eigenen Arm brechen, noch meinen eigenen Wald in 
Brand setzen. Wer auch immer die Tiere nimmt, ich werde es ertragen." Nach­
dem eine W oche vergangen war, kehrte die Herde an ihren Platz zurück und 
Cäkar gab Haybatt als Anerkennung den Fluß Närl und die Stadt SIbl.27

In dieser Fassung der Gelübde erscheint Mir Cäkar als weise und ein­
sichtige Führungspersönlichkeit mit einer großen integrierenden Kraft. Das in 
unserem Text (Zeilen 8-14 und 33-55) Mir Cäkar zugeschriebene Gelübde 
wurde nach anderen Überlieferungen von öäro geleistet:

öäro  gelobt, jeden umzubringen, der mit seiner Hand an dessen Bart greift, und 
auch jeden zu töten, der nach dem Leben seines Freundes Haddeh trachtet. 
Cäkar, der hier in einem weniger ruhmreichen Licht erscheint, überredete eine 
Amme, Cäros Sohn zu dessen Vater zu bringen und ihn an den Bart von öäro  
greifen zu lassen, öäro  war gezwungen, seinen eigenen Sohn umzubringen. In 
gleicher Weise konnte er Cäros -  offensichtlich unwissenden -  Freund Haddeh
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dazu bringen, während eines Pferderennens öäros Bart zu ergreifen, öäro  
überredet daraufhin seinen Neffen Säho, Haddeh umzubringen. Anschließend 
tötet öäro  höchstpersönlich Säho und bestattet ihn gemeinsam mit Haddeh in 
einem Grab .28

In einer von ELFENBEIN wiedergegebenen Variante erscheint auch das 
Gelübde von Say Murld in einer leicht veränderten Weise:

Wenn die langaw (Musikanten) kommen, werde ich ihnen ohne Ende Ge­
schenke machen, solche Geschenke, die jene Männer geben, wie auch unsere 
Vorfahren ihnen Geschenke gaben .29

Dieses Sujet bleibt in der von P a h w ä L aufgezeichneten Variante aus 
Afghanistan zwar unerwähnt, doch ein Gelübde, den als Dom oder Längaw 
bekannten Musikanten von gewöhnlich sehr geringem sozialem Ansehen alles 
zu geben, was sie verlangen, muß auch dem hier geschilderten weiteren Hand­
lungsverlauf zugrunde liegen, wenn es heißt:

Eines Tages, als §ay M und gerade zum Nachmittagsgebet in die Moschee ging, 
ließ Mir Öäkar zwei Dom kommen und schickte sie zu Say Murid. Dieser 
berichtet in einem seiner Verse folgendermaßen von diesem Ereignis:

man masgidä wanta namäz 
pa öär rakät parzay guzär

längaw ki käyant giptagä 
nindant mhi rästen kasä 
man ki saläm gardentagän 
längawä blotit dädinä 
man dädinä banda na bän 
zTrit mni gammäzagä 
zenay hazäri markabä 
tegä gon pullen isparä 
tlr-u kamän gon gäbawä 
kärc-u baroken xangirä

Ich betete in der Moschee, 
vollführte die vier obligatorischen

Verbeugungen,
Als zwei (ein Paar) Längaw kamen 
[und] sich an meine rechte Seite setzten.
Als ich grüßte [sagte ich:]
"Langaw! Bittet, daß ich gebe -
ich werde es [das Geben] nicht verwehren.
Nehmt mein Rennkamel,
mein tausendfach gesatteltes Roß,
mein Schwert mit dem geschmückten Schild,
Pfeil und Bogen mit Köcher,
das Messer und den [immer] siegenden

Dolch."

Doch diese Dom antworteten: "Ein solches Geschenk benötigen wir nicht." 
Murid fragte: "Was wollt ihr?"

gustant agäzi längawän Da sagten die längaw-Musikanten:
lotan dunäni häniyä "Wir möchten die wohlduftende HänT."
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Say M urid sagte: "Als ich  den W unsch der D om  erhörte, erzitterte m ein  Herz:

man ebarl bahmentagän

ci zänagd rad kaptagän 
gust-un na kut ci hickasä 
ne Härii-ay häripen pitä 
Häm na bikasän längawän 
bad kaola bän gon Cäkarä

Ich war mit einem Mal erschrocken
(verwundert).

[Mein] Verstand war betrogen.
Niemanden hatte ich gefragt, 
auch nicht den ehrreichen Vater von Hanl. 
Wenn ich Hänl diesen Musikanten nicht gebe, 
werde ich vor Mir Cäkar als wortbrüchig

erscheinen."

Say Murld erkannte auch den Auftraggeber dieser Angelegenheit und wußte, 
daß Cäkar, nachdem er Hanl gesehen hatte, die bettelnden Dom zu ihm ge­
schickt hat, um an das Ziel seiner Wünsche zu gelangen .30

Obwohl sich die einleitenden Sujets der Geschichte von Say Murüd und 
Äno in manchen Details unterscheiden, führen alle Varianten zu einer Grund­
konstellation: Say Murüd hat Äno, seine Verlobte, an seinen Freund und späte­
ren Widersacher Mir Cäkar Rind verspielt, um ein gegebenes Wort nicht 
brechen zu müssen und seine Ehre retten zu können. Das intrigante Verhalten 
von Mir Cäkar Rind erscheint in diesem Zusammenhang weniger ruhmreich. 
Mehr oder weniger ausführlich und wiederum sehr unterschiedlich im Detail 
berichten die einzelnen Fassungen von Say Murüds fortdauernder Liebe zu 
Äno und von seinem reumütigen Dasein als Wanderderwisch.

Auch die Episode mit den drei Blitzen (Zeilen 180-214) findet sich in 
anderen Varianten der Geschichte von Say Murüd und Äno. In unserem Text 
mag der Sinn dieser Episode etwas zusammenhangslos und unklar erscheinen, 
doch wenn wir den von P a h w ä l  aufgezeichneten Text zurate ziehen, können 
wir die darin verborgene Metapher erkennen:

Eines Nachts ging §ay Murld drei Mal um die Mauern der Festung von Mir 
Cäkar, und jedesmal, wenn Hänl seine Stimme hörte, trat sie auf den ersten 
Festungsturm hinaus, um Say M und für einen Augenblick zu sehen. Als Hänl 
das erste Mal auf den Festungsturm kam, war sie (wie eine Witwe) in ein 
schwarzes Tuch verhüllt. Beim zweiten Mal trug sie einen Schleier vor dem 
Gesicht, doch beim dritten Mal waren ihre Locken zerzaust und bedeckten ihr 
Gesicht. Manchmal wehte der Wind ihre Locken in die eine oder andere Rich­
tung und machte ihr Gesicht frei.
Auch Mir Cäkar wurde darauf aufmerksam, daß Hänl in der Nacht auf den 
Turm gegangen war, doch er sagte nichts zu ihr. Erst am folgenden Tag brachte 
er diese Angelegenheit auf einer Versammlung der Stammesältesten zur Spra­
che. Aus dem Munde Say Murüds wird diese Begebenheit folgendermaßen 
wiedergegeben:
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payri man zarden digarä 
rind mucc atant dewän atant 
Mir Cäkaray kotay buna 
band ki basta Cäkarä 
rinday kawlen wägagä 
dost gurokän cunt pin 
SlbX saray burgä gata

rind bi wägagä bahmentagant

kasä nadäta sähide 
gusta mallük rangen kasän 
sardär ne ki gur-u ne gammar at

digren zimistänay sab at 
bed ci gurän con bit gurok

Vorgestern am trüben Nachmittag 
waren viele Männer der Rind versammelt 
an der Festung von Mir Cäkar.
Ein Rätsel stellte Cäkar, 
der mächtige Herr der Rind:
"Wie oft hat es letzte Nacht geblitzt 
auf dem ersten Turm der Festung von

STbT?"
Die Rind waren über den Herrn

verwundert.
Niemand gab Zeugnis ab.
Da sprachen die adligen Männer:
"Sardär! Es gab weder dunkle Wolken

noch helle,
es war eine klare Winternacht.
Wie kann es einen Blitz geben außer mit

Wolken?"

Bei dieser Versammlung waren auch Say M und und dessen Vater, Say Muba­
rak, anwesend. Während alle anderen auf die Frage von Mir Cäkar keine Ant­
wort wußten, wandte sich Say Murld zu Mir Cäkar und sagte: "Sardär! Wenn 
ihr gestattet und mir später keine Vorwürfe unterbreiten wollt, werde ich auf 
eure Frage antworten." Der große Cäkar gab ihm die Erlaubnis und Say Murld 
erklärte:

Dos! gurokän say barä 
Sebi saray burgä gata 
Awali barä sahmälü at 
do mi barä rubälü at

saymi barä senkän atant

"Gestern schlugen die Blitze dreimal 
auf dem Turm von STbT.
Beim ersten Mal war es ein Leuchten. 
Beim zweiten Mal war es [flink wie] ein

Bote.
Beim dritten Mal waren dünne Wolken."

Die Antwort auf die Frage war zwar gegeben, doch das Herz von Murid fand 
keine Ruhe, denn er erachtete auch eine Deutung seiner Antwort für notwendig. 
So sagte er offen heraus: "Das war wirklich ein Strahlen, doch dieses Strahlen 
kam nicht vom Gewitter, sondern:

Mir Cäkaray mähen gan at Es war die mondgleiche Frau von MTr Cäkar, 
Häni ganakäni sarok HänT, die Krone aller Frauen,
siyähen sapay sahmen gurok der leuchtende Blitz schwarzer Nächte, 
wäben dilän ägäh капок der die schlafenden Herzen weckt,
kurtag mnä mitl-i ganok hat mich [wie] wahnsinnig gemacht."

Diese Antwort war eine große Beleidigung für MTr Cäkar. Er handelte jedoch
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geduldig, schluckte die Schale mit Gift hinunter und sagte kein W ort zu Say 
MurTd.31

Während sich die in Turkmenistan aufgezeichnete Variante im folgen­
den auf eine verdeckte Begegnung von Say Muröd und Äno und auf die lange 
Suche Änos konzentriert, stehen bei P a h w ä Ls Fassung die Pilgerreisen Say 
Muröds und sein Liebesleiden im Vordergrund, die in langen, metaphorischen 
Versen geschildert werden.

Nach seiner endgültigen Rückkehr wurde Say Murüd, wie wir wissen, 
an seinen Schüssen erkannt. Diese in unserem Text nur kurz (Zeilen 346-350) 
beschriebene Episode deutet ein Wettschießen an, das auch von D a m e s  (1907,
S. 57) erwähnt wird. Eine ausführlichere Darlegung dieses Sujets finden wir in 
der von P a h w ä l  aufgezeichneten Fassung. Zu seinem Verständnis sei daran 
erinnert, daß Say Murüd nicht nur ein hervorragender Schütze war, sondern 
auch einen eisernen Bogen besessen haben soll, den nur er spannen konnte.32 
Die Heimkehr wird mit einem Vers aus dem Mund von Say Murüd eingeleitet:

pangäh-u pang säl nistagän "55 Jahre habe ich [in der Fremde]
verbracht,

pangäh-u pang sayr gustagän 55 Gedichte habe ich verfaßt, 
umet int ki sast-is kunän ich hoffe, 60 davon zu machen."

Doch Say M und hat die 60 nicht erreicht und ist sehr bald mit einer Gruppe 
Malang in seine Heimat zurückgekehrt. Er berichtet über seine Heimkehr mit 
den anderen Malangs:

Mir Cäkaray kotay bunä Vor der Festung von Mir Cäkar
rind тисё atant sart-is gatant waren viele Rind und wetteiferten.
tagrä ntfänl additat Sie veranstalteten ein Zielschießen.

Bei diesem Anblick fühlte sich Say M und in seine Jugend zurückversetzt, als er 
von allen Rind der beste Schütze war und in Wettkämpfen immer als Sieger 
hervorging. Die Sehkraft jener Tage kehrte in seine Augen zurück. Er sagte zu 
den Rind: "Gebt mir einen Bogen, auf daß auch ich an diesem W ettkampf 
teilnehme." Die W ettkämpfer kannten Say M und nicht, doch einer von ihnen 
sagte: "Gebt diesem Malang einen Bogen, wenn sein Herz so sehr danach 
verlangt." Um sich zu belustigen, gaben die jungen Männer Say MurTd einen 
Bogen:

awwali-is dätant pa maland Den ersten gaben sie zum Scherz, 
prusta kamän bita kaland der Bogen zerbrach und wurde unbrauchbar. 
duwumi-is dätant pa hunar Den zweiten gaben sie nach langem

Überlegen,
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prusta kamän band-и sar der Bogen zerbrach [ebenfalls] vollständig. 
sayuml-is dätant pa kamän Den dritten gaben sie als [richtigen] Bogen, 
say tukkur at pesä kamän [auch] dieser zerbrach wie die vorigen in drei

Teile.

Die jungen Männer der Rind waren verwundert, schauten einander an und 
sagten: "Dieser Malang verfügt über Wunderkräfte. Nur der Bogen von Say 
M und dürfte fest genug sein, um den Kräften dieses Malang widerstehen zu 
können. Bringt den Bogen von Say Murid und gebt ihm diesen Bogen." So eilte 
einer der Männer davon und holte Murids Bogen.
Die Eltern von Say Murid waren damals noch am Leben, doch hatte Say Muba­
rak, sein Vater, wegen des Kummers um seinen Sohn die Sehkraft verloren. 
Auch die M utter war sehr schwach. Aber der Dichter sagt: Als Murid mit 
seinem eigenen Bogen schoß, drang der Klang des Pfeiles an die Ohren der 
Eltern und sie riefen aus:

e Say Murld-ay gondal int "Das ist der [Klang des] Pfeilfes] von Say
Murid,

lohen gugä dar kaptagant der aus [seinem] festen eisernen Bogen
kommt."

Unter den jungen Männern, die Say Murid den Bogen gegeben hatten, war 
niemand, der ihn in seiner Jugend gesehen hätte. Deshalb wurde Hanl infor­
miert, um ihn zu identifizieren.33

In der von D a m es  (1907, S. 57) wiedergegebenen Fassung wurde Say 
Mund sofort an seinem Schuß erkannt und zu Hanl ins Zelt gebracht. In Wor­
ten, die dem in Turkmenistan aufgezeichneten Text (Zeilen 307-313 und 
353-356) sehr nahe kommen, erklärt er, daß er sich nicht mehr an Hanl binden 
könne, und beschließt, wieder auf Pilgerfahrt zu gehen. Als Hanl ihm hin­
terherrief, weist er sie mit einem Fluch gegen Mir Cäkar ab, wie er sich in 
ähnlicher Weise ebenfalls in unserem Text findet (Zeilen 176-178, 193-195, 
203-212).

Damit ist die in Turkmenistan aufgezeichnete Variante die einzige mir 
bekannte Textfassung, in der Say Murid und Äno schließlich doch noch zuein­
ander finden, denn weder die genannten publizierten Fassungen noch die von 
PahwäL in Afghanistan gesammelte Version (Ms. 5) kennen ein solches 
"Happy End". Stattdessen heißt es bei PahwäL:

Die Rind wandten sich an Mir Cäkar und verlangten, er möge Hanl die Schei­
dung aussprechen und sie Say Murid zurückgeben:
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hadd-ye gon Sayi haddän "Man begrabe ihre Knochen mit den Knochen 
kapant von Say!

gor-ye gon gorä yak bit Möge ihr Grab mit dem [seinigen] Grab eins
sein!"

Als Say Murld das hörte, wurde er sehr zornig. Er machte den Rind große 
Vorwürfe und sagte:

Häni nun pa-kär-un na-int 
roce ki pa-kär at mnä 
rindän mnä Häni nadät 
brätän mnä brät nakurt

man merowän gwänko na
gat

Zu Häni gewandt, sagte er:

Häni makan zoräwari 
Mir Cäkarä nigrän makan 
ä tir ki man pesä gant

man pa tahigän gär kuta 
mar de-u mardkäre na-un 
huskä tahigä sutkag un 
gänay silä pilaw sutagän

band-band wati däg
dätagän

ac sangatän gardo makan

ac didagän koron makan 
bändä hudä roce pkant 
kär-un garay gamäza ban 
gahlä ki yä bälä rawan

"Jetzt brauche ich Häni nicht mehr.
Damals, als ich sie brauchte,
haben die Rind mir Häni nicht gegeben.
[Meine] Brüder haben mich nicht als Bruder

angesehen.
Ich habe keine [Hochzeits-]Versammlung

einberufen."

"Häni! Leiste keinen Widerstand!
Beleidige nicht Mir Cäkar!
Jener Pfeil [der Trennung], der mich zuvor

traf,
hat mich im Inneren verloren gemacht.
Ich bin kein Mann und kein Held mehr.
In Trockenheit bin ich verbrannt.
Die Haut meines Körpers hat sich völlig

gelöst.
Meine Körperteile habe ich gebrandmarkt.

Unterscheide mich nicht mehr von den
Kameraden,

von den blinden Augen.
Morgen, wenn Gott, einen [neuen] Tag macht, 
wird meine Sache ein junges Kamel sein.
Ich werde [darauf] hinab oder hinauf

[weg]reiten."

Es heißt, daß sich Say Murld am nächsten Tag aus der Herde seines Vaters ein 
junges weißes Kamel aussuchte und sich von den Rind verabschiedete. Bald 
war er aus ihrem Blick verschwunden .34

Ungeachtet des unterschiedlichen Ausgangs werfen die aus Turkme­
nistan und Afghanistan stammenden Varianten der Geschichte von Say Murüd 
und Äno gleichermaßen ein zweifelhaftes Licht auf den sonst fast uneinge­
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sch ränk t vereh rten  H elden  der be lu tsch ischen  Ü berlieferungen  M ir Ö äkar R ind. 
E ine  hero isie rende  B ew ertung  d ieser Person ist vor a llem  fü r den  zu Pak istan  
gehö renden  T eil B elu tsch istans charak teristisch . H ier leben  auch heu te  noch 
die  m eisten  B elu tschen  vom  S tam m  der R ind, w o sie w egen  ih re r als edel 
ge ltenden  A bstam m ung als besonders eh renw ürd ig  angesehen  w erden . D a m es  
sch rieb  bereits am  A nfang  unseres Jah rhunderts über d ie  V ereh ru n g  von  M ir 
C äkar R ind  in d iesem  T eil B elu tsch istans:

"He is still looked upon as the ideal Baluch chief, and his exploits are magnified 
by modem legends into something miraculous, but in the ballads there is no 
mixture of the supernatural; in the events described are such as may actually 
have happened."35

K äm pferische  B aloc-N ationalisten  in Pak istan  haben  M ir C äk ar R ind 
später in besonderem  M aße vereh rt und dam it zu se iner w eiteren  Idealisierung  
beigetragen . F ür sie ist er m eh r als nur ein  K riegsheld:

"... er ist ein Kulturheroe: sein gesamtes Verhalten, beschrieben in der oralen 
Tradition, gilt als vorbildlich, und aus seinem Verhalten leitet man gesell­
schaftliche Verhaltensregeln ab."36

In A fghan istan , w o es keine nennensw erten  R ind -A nsied lungen  gibt, 
schein t M ir C äkar R ind dagegen  e ine  andere B ew ertung  zu erfah ren . Sein  von 
H in te rlis t gep räg tes G ebaren  im  K am p f um  Ä no gilt als A usd ruck  se iner 
n iederträch tigen  M oral und w ird  fü r sein gesam tes W esen  als ch arak teristisch  
angesehen . So sch re ib t P a h w ä l :

"Mir Cäkar Rind ... ist ein sehr namhafter und mächtiger belutschischer Stam­
mesführer, der die belutschischen Bräuche und Regeln So anwendet, wie es für 
jeden Herrscher Gewohnheit ist. Wegen irgendwelcher Kleinigkeiten miß­
braucht er die Bräuche und Regeln der belutschischen Gesellschaft seiner Zeit. 
Um die blumenartige HänT in seine Arme zu nehmen, vergeht er sich am belut­
schischen Brauchtum und bringt damit seine moralische Schwäche zum Aus­
druck."37

E ine  ähnlich d is tanzierte  H altung  gegenüber diesem  ‘K u ltu rh e ro e ’ kann 
m an in dem  T ex t aus T u rkm en istan  erkennen . In teressan terw eise  g ib t es un ter 
den B elu tschen  T u rkm en istans auch  e ine k leine G ruppe vom  S tam m  der R ind. 
A uch  h ie r nehm en sie e ine bestim m te S onderstellung  ein: W ährend  alle  an d e­
ren  be lu tsch ischen  S täm m e in T u rkm en istan  heu te  über e inze lne  K olchosen  
verstreu t sind, also  keine  un ilokalen  G em einschaften  b ilden, leben d ie  R ind als 
gesch lossene  G ruppe in e iner K o lchose .38 Ih r kom pak ter S ied lungsraum  e r­
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möglicht ihnen ein geschlossenes Auftreten. So haben sie auch das Bewußtsein 
einer edlen Abstammung und einer besonderen Ehrwürdigkeit bewahrt, das 
von Vertretern anderer belutschischer Stämme in Turkmenistan allerdings nicht 
uneingeschränkt geteilt wird. Gelegentlich konnte ich sogar mißbilligende 
Äußerungen über das erhabene Gebaren mancher Angehöriger der Rind 
hören.39 Wenn wir berücksichtigen, daß der Informant, bei dem die hier wie­
dergegebene Variante der Geschichte von Say Murüd und Äno aufgezeichnet 
wurde, wie die meisten Belutschen Turkmenistans nicht zum Stamm der Rind 
gehört, dürfte die unterschiedliche Bewertung der Person von Mir Cäkar Rind 
in den aus Pakistan, Afghanistan und Turkmenistan stammenden Varianten 
kaum noch als Zufall angesehen werden.

In Afghanistan glaubt man sogar, daß der erwähnte Fluch von Say 
Murld die eigentliche Ursache für den Untergang von Mir Cäkar Rind gewesen 
sei. In der von P a h w ä l  festgehaltenen Fassung40 lautet er:

Die Kompensation für den Sieg ist die hohe
Festung.

Möge sie zerstört werden und untergehen. 
Weder Cäkar möge überleben, noch seine

Festung.
Weder sein Brauner [Hengst] möge überleben, 

noch seine Freunde.

Bei manchen Belutschen Afghanistans scheint also nicht Mir Cäkar 
Rind, sondern Say Murld eine besondere Verehrung zu erfahren. Manche 
glauben sogar, daß Say Mund noch lebendig ist, daß er, nachdem er in den 
Flammen des Feuers seiner Liebe zu Hanl verbrannte, unzerstörbar wurde. Sein 
weißes Kamel sei heute noch so jung wie in der Überlieferung und reite, mit der 
inneren Wunderkraft (karämät) von Say Murld am Himmel. So sind viele 
Belutschen überzeugt, daß glückliche und ehrenhafte Menschen den am Him­
mel reitenden Say Mund während eines Gebetes auch sehen können. Es heißt 
deshalb:

path poray burzen kalät

sun bät-u sunlä rawät 
Cäkar namänit ne ki kot

bor-ye namänit ne ki dost

tä gahän ast Solange die Welt existiert,
Say Murld hast. gibt es [auch] Say Murld.

Damit hat Say Mund hier eine Stellung, wie sie in anderen Überliefe­
rungen Xäga Xizr zugeschrieben wird.41
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5. Einige Anmerkungen zur Sprache der BalocT-Texte

Die Sprache der epischen Dichtungen hat einen sehr gehobenen, teil­
weise künstlich wirkenden Charakter. Nicht alle hier verwendeten Formen 
werden auch in der gesprochenen Sprache der Belutschen Turkmenistans und 
Afghanistans oder in Prosatexten benutzt. Auf einige Formen möchte ich 
besonders hinweisen.

5.1. Das enklitische Pronomen der 2. Person Singular 4t

Während in der mündlichen Rede und in Prosatexten nur die enkliti­
schen Pronomina -un (1. Person Singular), -f (3. Person Singular) und 4s (3. 
Person Plural) verwendet werden42, finden wir in dem aus Turkmenistan stam­
menden Text auch Konstruktionen mit dem enklitischen Pronomen der 2. 
Person Singular 4t. Es erscheint meistens in einer possessiven Bedeutung:

särä-it -  ‘deine Stadt’ (mit dem Objektkasus von sär, Zeilen 209,211), gostän- 
it -  ‘dein Reisch* (Zeile 323)

In einem Fall wurde es zur Kennzeichnung eines indirekten Objekts an 
den nominalen Bestandteil eines zusammengesetzten Verbes angefügt:

bär4t bkartln -  ‘[ich] nehme [von] dir weg’ (Zeile 214)

Außerdem kann es das Personalpronomen in Verbindung mit einer 
Postposition ersetzen:

särä-it sarä-it öappi bkariin -  ‘deine Stadt werde ich (wörtl. über) dir auf den 
Kopf stellen* (sarä-it für tl sarät Zeile 211)

In gleicher Weise, wie die Kasusendung -ä gelegentlich mit dem en­
klitischen Pronomen der 3. Person Singular -f zu -ay verschmilzt43, kann auch 
das Pronomen der 2. Person 4t, wenn es nach einem Obliquus oder Objektka­
sus steht, mit dessen Endung zu -ayt fusionieren:

zwänayt (= zwänä-it) -  ‘deine Zunge’ (Zeile 151), guttayt (= guttä-it) -  ‘deinen 
Hals’ (Zeilen 287 und 321), säxayt (= säxä-it) -  ‘deine Hörner’ (Zeile 322), 
postayt (= postä-it) -  ‘deine Haut’ (Zeile 325), sarayt (= sarä-it) -  ‘auf deinem 
K opf (d.h. ‘mit dir*, Zeile 366)
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5.2. Das Verbalsuffix -en

E inen  w eiteren  U ntersch ied  zw ischen  d er k lassischen  L ite ra tu rsp rache  
d ieses E pos und der gesp rochenen  S prache  d er B elu tschen  T u rkm en istans 
b ild e t d ie  V erw endung  des V erbalsu ffixes -en.

G ew öhnlich  d ien t d ieses Suffix , w ird  es gem einsam  m it d em  V erb a l­
p rä fix  bi- oder dessen  A llom orphen  und den P ersonalendungen  des P rä teritum s 
an den  P räterita ls tam m  eines V erbes angefüg t, zur B ildung  e iner F orm , d ie  in 
irrea len  K ond itionalsä tzen  verw endet w ird .44 BUDDRUSS w eist fü r den D ia lek t 
der B elu tschen  A fghan istans außerdem  d a rau f hin, daß  K onstruk tionen  d ieses 
T yps auch  als Iterativ  der V ergangenhe it e rscheinen  k ö n n en .45

Im  oben angeführten  T ex t bezeichnen  V erb fo rm en  m it -en jed o ch  w eder 
e inen  Irrealis, noch einen Iterativ . D as Suffix  w urde vorw iegend  aus G ründen  
des V ersm aßes e ingefüg t46 und dient, w enn es überhaup t e ine besondere  B e­
deu tu n g  verm itte lt, o ffensich tlich  "nur" dazu , den erzäh lenden  C harak te r der 
besch re ibenen  H andlung  besonders zu un te rstre ichen . D iese Form en  w urden  
desh a lb  auch in der Ü berse tzung  n ich t besonders w iedergegeben . D as Suffix  
-en ist in derselben  F unktion  auch in dem  von  GRJUNBERG (1990) pu liz ierten , 
eben fa lls  in T urkm en istan  au fgezeichneten  E pos von Sädäd und M än äz  an ­
zu tre ffen  und kann daher als bestim m tes M erkm al d er k lassischen  L ite ra tu r­
sp rache  e in iger ep ischer D ich tungen  gelten . In b e iden  T ex ten  sind d iese  F o r­
m en n u r für d ie  d ritte  Person S ingu lar belegt.

A m  häufigsten  ersche in t das Suffix  -en ohne das P räfix  bi- m it dem  
P rä terita ls tam m  eines V erbes:

gusten Murüdgän pa dapä -  ‘Murüdgän sprach aus [eigenem] M und’ (Zeile 
202), kackole prenten gardinä -  ‘eine Bettelschale hängte (wörtl. warf) [er] 
sich an den Hals’ (Zeile 222), kapten bi alkay drägTä -  ‘er ging (wörtl. fiel) am 
Dorf entlang’ (Zeile 223), cammän mm kor kurten xudä -  ‘Gott hat meine 
Augen blind gemacht’ (Zeile 253), korl-un gipten ye nun minä -  ‘(meine) 
Blindheit hat mich nun ergriffen’ (Zeile 282), säxän go dem-T birgaten -  ‘[die 
Gazelle] steckte die Hörner vor ihm [in die Erde]’ (Zeile 294), ä ki suten bi 
Makkawä -  ‘als er Nach Mekka ging’ (Zeile 319), plrazälay zwänä burriten -  
‘[sie] schnitt die Zunge der Alten ab’ (Zeile 338), dlsten watlÄnoye gulä -  ‘er 
sah seine blumengleiche Änogul’ (Zeile 352), dälye sümen ilgarä rasten -  
‘eilig kam die unglückliche Amme’ (GRJUNBERG 1990, Zeile 29), tlkulä sädäd 
lingotaä zurten -  ‘[er] nahm deine Mütze, Sädäd, und deinen Turban’ (GRJUN­
BERG 1990, Zeile 30)

G elegen tlich  w erden sow ohl das Suffix  -en w ie auch das P räfix  b i- 
(o d e r e ines se iner A llom orphe) an den P räterita ls tam m  angefügt. D iese  F orm  
en tsp rich t (zum indest fü r die h ier be leg te  3. Person  S ingular) in fo rm aler
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H in sich t dem  Irrealis, n ich t jed o ch  ih rer B edeu tung  nach:

Äno ki bzurten tazblä -  ‘als Äno den Rosenkranz e rg riff (Zeile 228), 
gwandent-u bdäten bi padä -  ‘ließ [den Rosenkranz durch die Hand] gleiten 
und gab ihn zurück’ (mit dem gleichlautenden Kausativsuffix -en in gwandent, 
Zeile 229), byäten bimä ye pälgXrä -  ‘sie kam zu dieser W ahrsagerin’ (Zeile 
328), apt säl ki mnisten Makkawä -  ‘sieben Jahre blieb er in M ekka’ (mit dem 
Allomorph m- vor л, Zeile 343), camm bi mänäzl mäparän bkapten -  [Sein] 
Blick fiel auf die Locken von Mänäz (GRJUNBERG 1990, Zeile 15), sa dilay 
bandä rotage bsisten -  ‘eine Wurzel brach aus seinem Herzen’ (GRJUNBERG 
1990, Zeile 16), os-u beosä xan gisä brapten -  ‘wie ohne Sinne ging der Xän 
nach Hause’ (GRJUNBERG 1990, Zeile 26)

D as gem einsam e A uftre ten  des Suffixes -en und des P räfixes bi- b ew irk t 
je d o c h  keine  V eränderung  der A ussage:

Murüdgän bgustenpa-wtldapä -  ‘Murüdgän sprach aus eigenem M und’ (Zeile 
304)

A ber auch:

Äno ki gusten pa-wtl dapä -  ‘Äno sprach aus eigenem M und’ (Zeile 365)

D ie T atsache , daß  d iese lbe  A ussage  auch in der F orm  des e in fachen  
P rä teritum s getro ffen  w erden  kann , un terstre ich t, daß d ie  F o rm  au f  -en , sei es 
m it od e r ohne P räfix  bi-, w enn sie ü berhaup t e ine  besondere  B ed eu tu n g  v e r­
leih t, n u r e inen  narra tiven  M odus verm itte lt.

Äno ki gust pa-wti dapä -  ‘Ano sprach aus eigenem M und’ (Zeile 147), 
Murüdgän ki gust pa-wtl dapä -  ‘Murüdgän sprach aus eigenem M und’ (Zeile 
112)

D as V erbalsu ffix  -en kann  auch in einem  P lusquam perfek t ersche inen . 
D abei w ird  es -  im  U ntersch ied  zu den von MoSKALO (1991) fü r e in ige  
R axsänI-D ia lek te  des G ebietes N uska beschriebenen  Form en  des Irrea lis  II -  
n ich t an den P rä terita ls tam m  des V erbes, sondern  an d ie im  P rä teritum  steh en ­
de K o p u la  an g efü g t .47 D ie ze itliche  B edeu tung  des P lu squam perfek ts b le ib t 
dabei erhalten:

dar kurtaten sartay sarä -  ‘hatte [er] aus dem Gelübde ausgeschlossen’ (Zeilen 
30, 69), päle ki zabren ätaten -  ‘es war ein gutes Omen herausgekommen’ 
(Zeile 232), korl-um giptaten cammä manl -  ‘Blindheit hatte meine Augen
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ergriffen’ (Z eile  300)

Das Verbalsuffix -en kann sogar mit dem Präsensstamm eines Verbes 
erscheinen:

birgaStag int kayten padä -  ‘er kehrte um und kommt zurück’ (Zeile 345)

Wird der Präsensstamm außerdem mit b i- präfigiert, drückt das Verb -  
wie auch sonst im Aorist -  einen Wunsch oder eine Aufforderung aus:

bay ten ye Cäkar närawä /  yakke ki bsipin yesirä -  ‘Möge dieser unwürdige 
Cäkar kommen, / ich werde ihn sofort erschlagen’ (Zeilen 193-194)

5.3. Ergativkonstruktionen

Die in Afghanistan von P a h w ä L aufgezeichneten Versabschnitte (nicht 
jedoch der Text aus Turkmenistan) weisen als sprachliche Besonderheit einige 
Ergativkonstruktionen auf, die in der gesprochenen Sprache dieses Dialektes so 
nicht (mehr?) verwendet werden. Das Agens steht hier nicht, wie sonst üblich, 
im Nominativ (Rectus), sondern in einem Objektkasus, der im Singular durch 
das Formans -ä und im Plural durch -änä (hier in dieser Funktion nicht belegt) 
markiert wird:

gusta MurTdäpulguden -  ‘sprach der wohlgekleidete M und’ (Murida: Objekt­
kasus von Murid, Ms. 5, S. 126), kasa nadäta Sähide -  ‘niemand gab Zeugnis 
ab’ (kasä: Objektkasus von kas -  ‘jemand*, Ms. 5, S. 149)

Nichtergativische Präteritalkonstruktionen nehmen daneben eine gleich­
berechtigte Stellung ein.

gusta kawien Cäkar -  ‘sagte der mächtige Cäkar’ (Ms. 5, S. 128), äpän mnä 
näduräh kuta -  ‘das Wasser (Plural) hat mich krank gemacht* (Ms. 5, S. 129)

Selbst eine (Übergangs-)Form ist belegt, bei der sowohl Agens wie 
Patiens im Objektkasus stehen:

rähä mnä tunnä gata -  ‘unterwegs überkam (wörtl.: schlug) mich Durst’ {mnä: 
Objektkasus von man -  ‘ich’, tunnä: Objektkasus von tunn -  ‘Durst’, Ms. 5, S. 
126)

Da die Verben in einer reduzierten Form ohne Personalendung oder 
Kopula (gata, guSta, däta) erscheinen, bleibt unklar, ob sie in den Ergativkon-
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stmktionen mit dem Agens oder mit dem Patiens der Handlung kongruieren. 

5.4. Persische Formen

Persische Izäfat-Konstruktionen werden in beiden Fassungen verwen­
det, gehören aber auch zur mündlichen Rede. Sie tauchen jedoch nur als Be­
standteile persischer Entlehnungen auf:

Murüd-i bäradär -  ‘der glückliche M urüd’ (Zeilen 20, 171, 185, 296), näm-i 
xudä -  ‘im Namen Gottes’ (Zeile 26), samand-i gorawä -  ‘den kräftigen 
Braunen’ (Zeile 29), gayr-i sa -  ‘außer’ (pers. gayr-i oder gayr az, Zeile 65, 
77), bäd-i hawä -  ‘Luftw ind’ (d.h. ‘schnell wie der W ind’, Zeile 250), koh-i 
Bäbüöl -  ‘der Berg Bäbü£T’ (Zeile 317, aber auch: Bäbücl koä in Zeile 293), 
kurtag mnä mitl-i ganok -  ‘[sie] hat mich [wie] wahnsinnig gemacht’ (Ms. 5,
S. 151)

Abschließend möchte ich darauf verweisen, daß auslautendes a in der 
Präposition pa mit dem einleitenden w des reduzierten wti (warf -  ‘eigen’) zu 
dem Diphtong aw zu verschmelzen scheint. . Die Schreibung pa-wtl ist daher 
wohl mit Diphtong als pawtf zu lesen (Zeilen 112, 147, 196, 226, 278, 304, 
357, 362, 365).

6 . Glossar

Mit Hilfe der Wörterverzeichnisse in E l fe n b e in  (1963 und 1990, II), 
B a r k e r /M e n g a l  (1969, II, S. 403-666) und B u d d r u ss  (1989, S. 69-84) 
können der in Abschnitt 3 wiedergegebene Text sowie die in Abschnitt 4 
zitierten Baloöl-Verse weitestgehend erschlossen werden. Auf ein vollständiges 
Glossar möchte ich deshalb verzichten. In die folgende Liste wurden nur jene 
Wörter aufgenommen, die in den genannten Glossaren überhaupt nicht oder in 
anderen Formen Vorkommen.

abbo ‘Vater!* (höfliche Anrede gegen­
über männlichen Personen) (abbä 
bei Elfenbein 1990, II, S 2) 

agäzl ‘M usikant’, ‘Sänger’ (so in Ms. 4,
S. 56)

appi: ~ kan-/kurta- ‘zerstören’ 
argän (cf. pers./ar. irgcf ?) ‘Anweisung*,

-  bu’/büta- ‘zugewiesen, an vertraut 
werden’

asä (cf. pers./ar. casä) ‘Stock’

awrat ‘Nebel’
azdiyä (cf. pers. azdar) ‘Drache*

(azdiyär bei ELFENBEIN 1963, S. 17) 
badkawla ‘wortbrüchig’, ‘treulos’ 
badpayli ‘verirrt*, ‘nichtsnutzig’ (so in 

Ms. 4, S. 107)
badkismi ‘schlecht’, ‘vom schlechten 

Teil’
bahmen-Zbahmenta- ‘verwundern’ (so in 

Ms. 4, S. 154)
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band ‘Rätsel’ ~ band-Zbasta- ‘ein Rätsel 
stellen’ (so in Ms. 4, S. 138) 

bannäm (cf. pers. badnäm) ‘verrufen’ 
bäradär (cf. pers. bahradär) ‘glücklich’ 
barok (Partizip des Präsens von 

bar-Zburta- ‘wegbringen’) ‘sieg­
reich’, ‘siegbringend’ (so in Ms. 4,
S. 123)

benawä ‘elend’, ‘unglückselig’ (benuwä 
bei Elfenbein 1990, II, S. 20) 

bren-Zbrenta ‘hetzen’ (pren-Zprenta- ‘to 
throw’, ‘jump’ bei ELFENBEIN 1963, 
S. 64)

bireza ‘Säbel’
dranz-Zdranzita- ‘werfen’, ‘verstreuen’ 

(so in Ms. 4, S. 435) 
dunänl ‘wohlduftend’, ‘aromatisch’ (so 

in Ms. 4, S. 467)
digren ‘klar’ (so in Ms. 4, S. 495) 
ebarT ‘einm al’ ‘mit einem M al’ (so in 

Ms. 4, S. 993)
gud ‘(gewöhnlich weißer) Nesselstoff 

(so in Ms. 4, S. 746) 
gurog ‘Stem ’ (girok ‘flash of lightning’ 

bei Elfenbein 1990, II, S. 54) 
gwanden-Zgwandenta- (gwanden- 

Zgwandenta-1) ‘durchlassen’ (PAH- 
WÄL erwähnt 41 ̂  ohne Umschrift 
mit der Bedeutung ‘Durchgangsort’, 
‘T ür’, ‘T or’, in Ms. 4, S. 787) 

gäll ‘nach unten’, ‘kleiner W uchs’, 
‘Krümmung’, ‘Beugung’, ~ sät- 
Zsätita- ‘sich verbeugen’, ‘beten’ (so 
in Ms. 4, S. 323) 

garbun ‘Buschwurzel’ 
gar ‘Kameljunges* (so in Ms. 4, S. 235) 
hasär ‘Festung’, ‘Ortschaft’ (Jiissär bei 

Elfenbein 1990, II, S. 67) 
hawelKJ) ‘nah’, ‘unweit’, ‘nahe’ ( ^ j - *  

ohne Umschrift mit derselben Be­
deutung in Ms. 4, S. 986, haweli 
‘courtyard’ bei Elfenbein 1990, II, 
S. 68) 

itti ‘pfui!’

kahir ‘wilde Mispel* (ohne nähere 
Kennzeichnung als Bezeichnung 
eines Baumes auch in Ms. 4, S. 735, 
kahür ‘acacia tree’ bei ELFENBEIN 
1990, II, S. 78)

käläenc (cf. pers.-ar. qalL ‘Zinn’) ‘flüssi­
ges Zinn’

kadah ‘Schale’, ‘Pokal’ (so in Ms. 4, S. 
701, kada bei ELFENBEIN 1990, II,
S. 76)

kaland ‘unbrauchbar’ 
kolängag ‘Schrei’, ~ gan-Zgata- ‘auf- 

schreien’
kulor (cf. paSto k[a]ror) ‘zehn Millio­

nen’ (kuror bei BARKER/MENGAL 
1969, II, s! 500)

kü : -  kärt-Zkärtit- ‘sich übergeben’ (?)
(kü ‘Brunnen’, kärt-Zkärtit- ‘to 
crow’, ‘to craw’, bei ELFENBEIN 
1990, II, S. 85)

lade ‘Ehre’ (lajfhei Elfenbein 1990, II, 
S. 91)

lädäp ‘Kochen’, ‘Sieden’ (so in Ms. 4,
S. 797)

limbo (cf. paSto lamba) ‘Flamme’, 
‘Feuer’ ~ gan-/gata- ‘in Brand set­
zen’, ‘anzünden’ (in den Formen 
lamb und lambok auch in Ms. 4, S. 
812)

lohen ‘fest’, ‘befestigt’ (so in Ms. 4, S. 
820)

man : -  gan-/gata ‘ins Wasser steigen’, 
‘eintauchen’ (so in Ms. 4, S. 832) 

mäsär (cf. pers./ar. mahsar) ‘Tag des 
Jüngsten Gerichts’

mubln (pers./ar.) ‘klar’, ‘deutlich’, ‘un­
bestreitbar’, ‘zweifellos’ 

nigrän ‘unzufrieden’ -  kan-Zkurta- ‘be­
leidigen’, ‘verstimmen’ (so in Ms. 4, 
S. 911)

or : ~ kan-Zkurta- ‘erfüllen’ 
päcäla ‘spät’
patt ‘Steppe’ (so in Ms. 4, S. 107) 
perozag ‘Birke’ (so in Ms. 4, S. 247)
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pir-/pirita- ‘blitzen* (?) 
pitna (cf. pers.fitna) ‘Aufstand’, ‘Auf­

ruhr’
рйсй (рйсо, pücaw ?) ‘Grashalm’ (рйс 

in Ms. 4, S. 235) 
pul[l] ‘Trottel*, ‘Schmuck’ 
pul[l]guden ‘wohlgekleidet’ (so in Ms.

4, S. 141, siehe auch pul[l], gud) 
qär(cf. pers./ar. qahr) ‘Zorn’, ‘Entrü­

stung* (qahr in Ms. 4, S. 686)
rastag ‘re if (rastagen in Ms. 4, S. 518) 
rästäm ‘direkt’ (so in Ms. 4, S. 504, 

rästam bei ELFENBEIN 1963, S. 68) 
red ‘Unnutz’
reden ‘unnütz’, ‘niederträchtig* 
rubälü ‘Bote*, ‘Gesandter’ (so in Ms. 4,

5. 511)
samand (pers.) ‘Brauner (Pferd)’ 
sarsangayen ‘bereift’ 
sun ‘zerstört’ (so in Ms. 4, S. 606) 
sunl ‘Zerstörung’, ‘Untergang’ 
sip-/sipta- ‘erstechen’ ( ‘to thread’ bei 

Elfenbein 1990, II, S. 143) 
säst ‘Hahn (beim Gewehr)’ 
tagrä ‘Zielscheibe’ (?) (mit der Dari- 

Übersetzung muhr- ‘Stempel’, ‘Ab­
druck’ in Ms. 4, S. 287) 

täklk(cf. pers./ar. tahqiq) ‘wirklich’, ‘in 
der T at’ (Ms. 4, S. 299, in Ms. 1 
auch taklk, in Ms. 5 auch tahkik)

tärl(pers.) ‘Dunkelheit’, ‘Finsternis’ 
tap ‘Verletzung’, ‘W unde’, ‘Schlag’ (so 

in Ms. 4, S., 407, tapp bei Elfen­
bein 1990, II, S. 155) 

xaläp (cf. pers./ar. hiläf) ‘widerspre­
chend’, ‘Gegenteil’ (jc//ä/bei EL­
FENBEIN 1990, II, S. 161) 

xama (cf. pers. hayma) ‘Zelt’ ([h]emaw 
bei Barker/M engal 1969, II, S. 
476, und Elfenbein 1990, II, S. 64) 

xat (cf. pers./ar. hat[t]) ‘Linie’, ‘Schrift’, 
‘B rie f , kasay xatä wän-/wanta- 
‘jemandem gehorchen’ (wörtl. ‘je ­
mandes Brief lesen’, cf. pers. hat[t]-i 
kasi-rä hwändan ‘jemandem gehor­
chen*)

zäm/zam ‘Schwert’ (cf. pers. zahm) 
‘W unde’, ‘Schwert’ (zahm bei EL­
FENBEIN 1990, II, S. 164, zä[h]m 
und za[h]m bei BARKER/MENGAL, 
i969, II, S. 597 und in Ms. 4, S.
560)

zenkudag (cf. pers. zinküha) ‘Sattelbo­
gen’

zir ‘stark’ (zor bei ELFENBEIN 1990, II, 
s. 166)

zoräwari(pers.) ‘Gewalt’, ‘Widerstand* 
zardag ‘blaß’ (zard ‘yellow’ bei ELFEN­

BEIN 1990, II, S. 166)

Anmerkungen

1. Zu den Ergebnissen dieser Forschungen vgl. GRJUNBERG 1963.
2. Zu den Ergebnissen dieser Forschungsreise vgl. Grjunberg/STEBLIN-Kamensku 1975 und 

1981.
3. Vgl. STEBLIN-KAMENSKD 1996, S. 651 und 657.
4. M s. 3, S. 2.
5. W ich tig ste r Inform ant w ar dam als X änm äm ad A llädäd  aus dem  K ujbySev-K olchos im  

R ayon  T urkm enkala , Jo lo tansk ij rajon, e in  h e rvo rragender K enner d e r be lu tsch ischen  E th n o g ra ­
ph ie  und en th u sia sü sch er Sam m ler se iner m u ttersp rach lichen  Folk lore.

6. S eit 1983 las A. L. G rünberg  an der O rien ta lis tik -F ak u ltä t der U niversität L en ingrad/S t. 
Petersburg  einen  K urs zur E inführung  in d ie B alo6 l-Forschung.

7. Im R ahm en dieser K ooperation w urden zur se lben  Z eit auch  S chriftsystem e für P asa l und  
NüristänT en tw ickelt. V gl. G r y On b e r g /NÜRISTÄ n I /A k m a l ö a n ä  1987/1988, G r y ü NBERG/Pa h - 

W ÄL/HlLÄLl/M lHRZÄD 1987/1988 und H il ä l I /K a l m ä n I/ALINÄ y I 1988/1989.
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8 . N ur w enige der gesam m elten  M ateria lien  konnten  b ishe r pub liz iert w erd en . V gl. GRJUN- 
BERG 1978, 1982 und  1990.

9. Vgl. ZARUBIN 1930, 1932 und 1949 sowie BUDDRUSS 1977 und 1988.
10. Vgl. DAMES 1907, BALUCH 1977, ELFENBEIN 1990,1 , S. 3 2 9 -3 9 8 .
1 1 .  GRJUNBERG 1990.
12. D ieses A lphabet w ar 1933 un ter m aßgeb licher B ete iligung  von A bdullä  A llädäd , des 

B ruders von  X änm äm ad  A llädäd , en tw ick e lt w orden. Im  Z uge d er S ta lin schen  N a tio n a litä ten ­
po litik  w urde es 1937 verbo ten . T u rkm enisch  und  R ussisch  so llten  fü r d ie  B e lu tschen  T urkm e­
n istans in  den  fo lgenden  Jah rzeh n ten  d ie  e inz igen  Schriftsp rachen  sein . A b d u llä  A llädäd  w urde 
1938 un ter dem  V o rw u rf natio n a lis tisch er A ktiv itäten  verhafte t u nd  n ach  S ib irien  v ersch ick t. E rst 
1943 erh ie lt se in  B ruder, X änm äm ad  A llädäd, durch  d ie  S icherhe itsbehö rden  d ie  o ffiz ie lle  
N achrich t, daß  A b du llä  zu e in e r  "H aft o hne  R ech t au f  B riefw echsel" v e ru rte ilt w ord en  sei, w om it, 
w ie  w ir heu te  w issen , e in  sc h o n  vo llstreck tes T odesurte il um sch rieben  w urde. 1964 w urde 
A bdu llä  A llädäd  ju r is tisch  rehab ilitie rt.

13. Z u r U m schrift vgl. A nm eikung  21.
14. O bw ohl das sogenannte  phonolog ische P rinzip  in  den  2 0 e r  und  30er Jah ren  e ine  der 

H auptfo rderungen  bei der E rarbe itung  d e r L ateinalphabete war, w urde in  den  ersten  L ehrbüchern  
d ieser Z eit un ter den  V okalen  n u r  das K orrela tenpaar [a] -  [ä] k o rrek t und  e in d eu tig  w ied e ig e ­
geben  (a fü r [Д], э  für [a]), zum  B eisp iel: э т ш а  für ammä -  ‘w ir’, zag  fü r zäg -  ‘S o h n ’ o d e r m an 
fü r man -  ‘ic h ’. A nders v erh ie lt es sich  m it den  übrigen  V okalen . D er B uchstabe  e  stand  für das 
ku rze  [/], w odurch  es vom  [Г], g esch rieben  als i zw ar un tersch ieden  w erden  ko n n te , doch er 
b eze ichne te  g le ich ze itig  auch  [e]. A nalog  w urde der B uchstabe о sow ohl fü r das kurze [и] 
geb rauch t, um  es vom  langen  [ü], gesch rieben  als u, zu u n te rsch e id en , ab e r  auch  fü r [o], zum  
B eisp iel: ве fü r be -  ‘o h n e ’, ве  fü r bi -  ‘z u ’, id a  für idä -  ‘h ie r’ o d er гос fü r гой -  ‘Tag*, b o z  für 
buz -  ‘Ziege*, But fü r büt -  ‘w a r’ (vgl. Alladad 1930). D ie ungenügende  D ifferenzierung  bei der 
W iedergabe  d e r  V okale  ha tte  w ohl re in  typograph ische P rob lem e zu r U rsache. D a  lan g e  und 
k u rze  V okale  au ch  im  tu rkm en ischen  L ate ina lphabet n ich t d iffe renz iert w urden , w ar es o ffen ­
sich tlich  n ich t so fo rt m öglich , d ie  fü r das BaloöT no tw endigen Z eichen  (e  und  5) in  d en  D ruckerei­
en  T urkm en istans zu r V erfügung  zu stellen.

15. D ie Z eilenangaben  beziehen  sich  h ier und  im  folgenden, w enn n ich t anders verm erkt, a u f  
den  T ex t in  A bschn itt 3.

16. D as re troflexe [r] w ird  w eder von ZARUBIN (1930, 1932 und  1949) noch  von SOKOLOVA 
(1957) fü r den  D ialek t d er B elu tschen  T urkm enistans erw ähnt, ln  anderen  be lu tsch ischen  D ialek­
ten  g ilt [r] als e in  sow ohl von [d\ w ie von [r] zu un terscheidendes P honem  und w ird  von ELFEN­
BEIN (1977, S. 6 -7 ) auch  n ich t als K riterium  zu r D ialek tun terscheidung  angeführt. BUDDRUSS 
(1989 , S. 44) b esch re ib t es auch  fü r den  D ialekt der B elu tschen A fghan istans, der dem  d er B elu t­
sch en  T urkm en istans aufg rund  ih rer A bstam m ung aus A fghan isch-S Istän  am  nah esten  kom m t. 
L ed ig lich  FROLOVA bem erk t ein sch ränkend : "A ngesichts d er T atsache, daß  d em  re tro flexen  d in 
dem  von  uns b eh andelten  D ia lek t (d .h . im  D ialek t d er B e lu tsch en  T u rk m en is tan s -  L .R .) g e le ­
g en tlich  e in  ‘r ’-ähn licher K lang  e ig en  ist, kann  m an  annehm en, daß  ein e  so lche  E rsch e in u n g  auch  
in  d en  ö stlichen  D ia lek ten  zu  b eo bach ten  ist und  daß  in den  gegebenen  F ällen  e in e  d er K lang­
v arian ten  des d fü r e in  besonderes retro flexes r  gehalten  w ird" (FROLOVA 1960, S. 24).

17. ln se inen  L ehrveransta ltungen  w ies e r deshalb  d a rau f hin , daß  zum  B eisp iel d ie  bei 
ZARUBIN (1932, 1949) anzu treffende S chreibung von güdän ( ‘d an n ’, ‘an sch ließ en d ’) als gurän, 
vo n  Jod ( ‘g esu n d ’) als jor  zu lesen  sei usw .

18. V orw iegend V erw eise a u f  Parallelen zu den  von DAMES (1907) pub liz ierten  D ichtungen.
19. D ie H an d sch rif t en thä lt außerdem  fo lgende K apitel: ‘Dz rind aw läSärf qabllo dz derS 

kalanzy koranzy gagre kJsa ’ -  ‘D ie  E rzäh lung  vom  dreiß ig jährigen  B ruderk rieg  d e r  S täm m e der 
R ind  und  LäSäri’ (S. 1 -39 ), ‘Dz muntaqim bäläö manzüma klsa’ -  ‘D ie  poe tische  E rzäh lung  des 
R ächers B äläö’ (S. 4 0 -7 9 ) , ‘Susi, Panün (? )’ -  ‘S usi [und] Panün  (? )’ (S. 8 0 -1 0 4 )  sow ie ‘Dz
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BTbarg aw Gränäze kTsa' -  ‘Die Erzählung von Bibarg und Gränäz* (S. 105-123).
20. Diese Art der Niederschrift könnte auch einer bestimmten Art der Rezitation epischer 

Dichtungen entsprechen. Die Epen wurden nicht immer zusammenhängend aufgeführt, sondern sie 
konnten auch von Schilderungen in Prosaform unterbrochen werden (vgl. RZE- 
hak/Pristschepowa 1994, S. 40).

21. F ü r den  BaloöT-Text w ird  fo lg en d e  U m schrift verw endet: K urze V okale: /, и, a (bei 
BARKER/M ENGAL 1969 y, w , э); lange  V okale: l, й, ä, e, о (bei BARKER/M ENGAL 1969 i, u , a, e, 
o); K onsonan ten : p, b, t, d, t (bei BARKER/MENGAL 1969 T ), d  (bei BARKER/MENGAL 1969 D ), К 
g; c (bei BUDDRUSS 1988 c), g (bei BUDDRUSS 1988 und BARKER/M ENGAL 1969 y, bei ELFEN­

BEIN 1 9 9 0 y); s, z .1  i w  (bei BARKER/MENGAL 1969 v), у, /, m, n, r, h, r (bei BARKER/M ENGAL 

1969 R).
22. DAMES g ib t a u f  S eite 5 4 -5 5  auch  eine Fassung  w ieder, d ie  u rsp rüng lich  in  J. M ’C. 

D o u iE ’s eng lischer Ü bersetzung  des in  U rdu verfaßten  Bilüchl-näma (C alcu tta , 1885) verö ffen t­
lich t w orden  w ar. V gl. Dames (1907, S. xv).

23. D er N am e dieses S tam m es geh t a u f  d ie  B ezeichnung  der w ilden  M ispe l (kahTr) zurück . 
E in  A hne d e r K ah m , so b erich te t d ie  L egende, habe einm al e in en  M ispe lbaum  bestiegen , d iesen  
m it e in e r  P eitsche g esch lag en  und sei dann  w ie a u f  e inem  Pferd d a rau f  fo rtgeritten  (vgl. В ALUCH 

1977, S. 244).
24. E in  Say is t an  se in er außergew öhnlichen , in der R egel w eißen  K leidung  zu erkennen . 

D eshalb  kan n  im  T ex t e ine  B e sch re ib u n g  des G ew ands zu r Iden tifiz ierung  von  Say M urüd  
genügen . V gl. Z e ile  172: marde nadlstay pulguden -  ‘H ast du  n ich t e in en  w o h lgek le ide ten  M ann  
(einen M ann  in w eißem  N esse ls to ff m it T ro tte ln ) gesehen?*. A uch in  d er von  PAHWÄL in  A fgha­
nistan  au fgeze ichneten  F assung  g ib t es e inen  analogen  A usdruck: guSta Muridä pulguden -  ‘da  
sp rach  d e r w oh lgek le ide te  M u n d ’ (M s. 5, S. 126).

25. Ms. 5, S. 126-129.
26. E ine r anderen  Ü berliefe rung  nach  w ar B ibarg  e in  E nkel v o n  R ind , des B egründers des 

g le ichnam igen  S tam m es (vgl. Dames 1904, S. 77).
27. V gl. DAMES (1907 , S. 2 6 -2 7 ). W eitere V ersionen d ieses G elübdes, das in  d iesen  F assu n ­

gen jed o ch  d irek t H aybatt zugeschrieben w ird, finden sich  bei ELFENBEIN (1 9 9 0 ,1, S. 3 5 4 -3 6 5 ).
28. V gl. DAMES (1907 , S. 27). In ähn licher W eise bei ELFENBEIN ( 1 9 9 0 ,1, S. 361).
29. Vgl. Elfenbein (1990,1, S. 354).
30. M s. 5, S. 1 3 0 -1 3 2 .
31. M s. 5, S. 148 -1 5 1 .
32. Vgl. BALUCH (1977, S. 244).
33. M s. 5, S. 1 8 0 -1 8 3 .
34. M s. 5, S. 186 -1 8 8 .
35. DAMES 1907,1, S. xxiii.
36. ORYWAL 1991, S. 164.
37. M s. 5, S. 125.
38. D as ist du rchaus bem erkensw ert, denn  die sow je tischen  M ach th ab er s ied e lten  d ie  M it­

g lieder e ine iner b e lu tsch isch er S täm m e bei der Seßhaftm achung  in  den  dreiß iger Jah ren  ab sich tlich  
in versch iedenen  O rtschaften  an. So so llte  der E influß  der trad itionellen  S tam m esführer gebrochen  
w erden. D ie R ind w aren der einzige S tam m , der sich d ieser P o litik  w idersetzen  konnte . D as dürfte  
vor a llem  m it ih rer dam als noch  geringeren  Personenzahl zu erk lären  sein .

39. H ierzu  gehört zum  B eispiel der B rauch, auch  g esunde Z ähne du rch  G oldzähne ersetzen  zu 
lassen , der zw ar in M itte lasien  überhaup t sehr verbre ite t ist, aber un ter den  B e lu tschen  T urkm e­
nistans n u r bei den  R ind  beobach te t w erden kann.

40. Ms. 5, S. 188.
41 . M s. 5, S. 188.
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42. Vgl. Sokolov (1956, S. 71). Buddruss konnte für den eng verwandten Dialekt der 
Belutschen Afghanistans nur enklitische Pronomina für die 3. Person nachweisen: -e bzw. -f im 
Singular, - tf im  Plural (BUDDRUSS 1989, S. 52).

43. Siehe zum Beispiel Zeile 48: dastay biml rtfay gata (= dastd-X bimT rlsd-X gata -  ‘[er] 
ergriff mit seiner Hand dessen B art’). Vgl. auch SOKOLOV (1957, S. 71) und BUDDRUSS (1989, S. 
52).

44. Zum Beispiel: agaredawl та kurtenun, gurdn ä mnä poz-u gos-a kurtT -  ‘Hätte ich nicht 
in dieser Art gehandelt, dann hätte er mir Nase und Ohren abgeschnitten.’ Vgl. SOKOLOV (1957, 
S. 87). Mit Hilfe weiterer lexikalischer und syntaktischer Mittel kann die Form des Irrealis auch 
andere M odalbedeutungen vermitteln: armän ki man bigiptenun-iS -  ‘Ich wünsche, ich hätte es 
gekauft’, ä balki birastenant -  ‘Vielleicht wären sie gekommen’ usw. (Vgl. MoSKALO 1991, S. 
82-83  und BARKER/MENGAL 1 9 6 9 ,1, S. 459-461). Dieses Suffix ist nicht zu verwechseln mit 
dem gleichlautenden Suffix -en zur Bildung des Kausativs (Vgl. hierzu MoSKALO 1991, S. 64).

45. Zum Beispiel: ki man bdästenun -  ‘wenn ich jeweils hatte’, agar pSutenun, biätenun -  
‘wenn ich jeweils ging, kam’ (BUDDRUSS 1989, S. 61).

46. Vgl. hierzu BARKER/MENGAL (1969, II, S. 265-266).
47. Diese Formen des Irrealis II lauten: buSuten-atun, ЬиШеп-atay, busuten-at, buSuten-atan, 

buSuten-atit, buSuten-atant. Sie sollen sich von den sonstigen, als Irrealis bekannten Formen, 
wenn überhaupt, nur in zeitlicher Hinsicht unterscheiden (MoSKALO 1991, S. 83).
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den, 26 S.)

Ms. 4: Dp balocT, pasta aw dan qämüs (Handschriftliche Rohfassung, о. J., ungebunden, 996 
S.)

Ms. 5: PAHWÄL,c Abdurrahman (llkünkay aw zbärönkay): BalocT manzüml klse. Lum py bar ha. 
Kabul, 1364 h.s. (= 1985/86) (Handschriftlicher Text in Pa§to und Balo£T, von Hand 
gebunden, 189 S.)




